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Reichspräſident orientiert ſich.
Reichspräſident v. Hindenburg empfing am

Montagnachmittag den Reichskanzler v. Papen
zu einer Beſprechung über die durch die Wahl
gegebene politiſche Lage.

Zu dieſer Beſprechung erfährt man, daß
der Reichskanzler auch über den Verlauf der
Arbeiten des Reichskabinetts auf wirtſchaft-
lichem und verfaſſungsrechtlichem Gebiet Be
richt erſtattet habe. Das Kabinett werde wahr-
ſcheinlich am Mittwoch eine Beratung ab-
halten, in der zunächſt feſtgeſtellt werden ſolle,
in welcher Form ſich die Verhandlungen ab-
ſpielen ſollen, die der Reichskanzler auf
Grund des Wahlergebniſſes führen will. Es
ergebe ſich die Frage, ob der Reichskanzler
nach dem Beiſpiel der vorletzten Reichstags
wahl von ſich aus Verhandlungen mit
den Parteien eröffnen, oder ob der Be-
ginn der Reichstagsverhandlungen Anfang
Dezember abgewartet werden ſoll.
Nach der „DAZ.“ wird in der Kabinetts-

ſitzung der Finanzlage beſondere Aufmerk-
ſamkeit zugewendet werden, über die in der
allernächſten Zeit Aufſchlüſſe gegeben werden
ſollen. Die Kaſſenlage werde als befriedigend
hingeſtellt. Die Finanzlage ſei natürlich
geſpannt, doch glaube man, unter Jnanſpruch-
nahme der eigentlich für die Schuldentilgung
beſtimmten 400 Mill. M. aus dem Schacht-
Fonds und durch Begebung von Reichsſchatz
wechſeln die Schwierigkeiten überwinden zu

nünnen.

Reichsregierung bleibt bei
ihrem Kurs.

Zum Wahlergebnis wird an zuſtändiger
Stelle heute feſtgeſtellt, daß ſich an der Lage
nichts weſentliches geändert habe. Die
Reichsregierung habe keine Veranlaſſung, von
ihrem bisherigen Kurs abzuweichen. Es
werde nunmehr Sache der Parteien ſein, ob
der Reichstag in der Lage ſei, poſitive Arbeit
zu leiſten. Die Reichsregierung ſei beſtrebt,
ihre Grundlage zu verbreitern, und wie der
Kanzler auch in ſeiner Rundfunkrede zum
Ausdruck gebracht habe, für jeden die Arme
offen zu halten, der gewillt ſei, mitzuarbeiten.

Praktiſch dürfe ſich der weitere Gang der
Dinge ſo geſtalten, daß der Reichskanzler die
Parteien empfängt und an ſie die Frage
richtet, ob und unter welchen Bedingungen
ſie bereit ſind, ſein Kabinett zu unterſtützen.
Sollte die Antwort negativ ausfallen, würde
der Kanzler vorausſichtlich dem Reichspräſi
denten vorſchlagen, daß dieſer die Partei-
führer zu ſich bittet und ſie fragt, was ſie
unter dieſen Umſtänden für Vorſchläge zu
machen haben. Wenn dabei ein wirklich
brauchbarer und durchfübrbarer Vorſchlag ge
macht werde, ſo werde der Reichspräſident
ſeine Durchführung ermöglichen.

Eine Umbildung des jetzigen Präſi-
dialkabinetts wird offenbar nur dann in Er-
wägung gezogen werden, wenn dadurch wirk-
lich eine erhebliche Verbreiterung der
Regierungsbaſts erreicht wird.

Reichskag am b. Dezember.

Der neugewählte Reichstag muß nach den
Beſtimmungen der Verfaſſung binnen dreißig
Tagen zuſammentreten. Da nicht anzunehmen
iſt, daß man den Zuſammentritt beſonders
beſchleunigen wird, rechnet man in politiſchen
Kreiſen damit, daß die erſte Sitzung des neu-
gewählten Reichstages am Dienstag, dem
6. Dezember, ſtattfindet.

Die neugewählte kommuniſtiſche Reichs-
tagsfraktion hat die ſofortige Einberufung
des Reichstages verlangt. Sie will ein Miß-
trauensvotum gegen das geſamte Kabinett
einbringen und beantragen, die im Laufe des
Verkehrsſtreiks Verhafteten freizulaſſen ſo-
wie alle durch die ordentlichen oder Sonder-
gerichte gefällten Urteile aufzuheben.

General Lihmann UAlkerspräſident.

Wie ſich bei der Durchſicht der Liſten der
gewählten Abgeordneten ergibt, iſt der im
Wahlkreis Frankfurt a. O. (Grenzmark) als
nationalſozialiſtiſcher Spitzenkandidat ge-
wählte Alterspräſident des Preußiſchen
Landtages, General Litzmann, auch Alters-
präſident des Reichstages General Litz-
mann iſt 82 Jahre alt.

unächſt Partei- Verhandlungen mit Papen.
Verkehrsſtreik bricht zuſammen.

Nur die Nalionalſozigliſten ſtreiken weiter.

Bei der Berliner Verkehrsgeſellſchaft war
Montag nachmittag eine neue Schicht Ar-
beitswilliger angetreten, die nach Mitteilung
des ſtädtiſchen Nachrichtenamtes faſt ebenſo
ſtark iſt wie die Frühſchicht von 5600 Köpfen.
Der Verkehr der Hoch- und Untergrundbahn
iſt faſt normal. Der Straßenbahn- und
Omnibusbetrieb wird um 21 Uhr eingeſtellt,
um das Perſonal nicht zu überlaſten.

Kommuniſten blaſen ab.
Die kommuniſtiſche Streikleitung teilt mit,

daß ſie den Berliner Verkehrsſtreik nunmehr
abbreche. Es iſt ſomit damit zu rechnen, daß
der Verkehr bei der Berliner Verkehrsgeſell-
ſchaft am Dienstag in vollem Umfang wie-
der aufgenommen wird.
Kein Abbruch durch die Nationalſozialiſten

Die Preſſeſtelle der nationalſozialiſtiſchen
Betriebszellenorganiſätion Berlin teilt mit:

„Entgegengeſetzt zu der Veröffentlichung
der zentralen Streikleitung der Berliner
Verkehrsämter, mit der wir Nationalſozia-
liſten nichts zu tun haben, ſtellen wir feſt,
daß die Nationalſozialiſtiſche Betriebszellen-
organiſation bis jetzt keine Hebel in Be-
wegung geſetzt hat, um die gerecht um ihren
Lohn kämpfenden Arbeitnehmer der Berliner
Verkehrsgeſellſchaft zum Abbruch des Streiks
zu bewegen. Für die nationalen Sozialiſten
innerhalb der Berliner Verkehrsgeſellſchaft
gilt nach wie vor die Parole: Die Arbeit
ruht!

Wir hatten und haben fernerhin nicht die
Abſicht, einen wirtſchaftlichen Kampf in eine
politiſche Bahn zu lenken, und zwar in einer
Form, wie es die RGO. getan hat. Wir
ſtellen erneut feſt, daß die Kommuniſten durch
dieſen Streikbruch ihr wahres Geſicht ent-
hüllt haben und ſetzen dieſen ſowie den
ſozialdemokratiſchen Verrätern eine ge-
ſchloſſene wirtſchaftliche Front aller bei der
Berliner Verkehrsgeſellſchaft Benachteiligten
gegenüber.“

Ab heuke fahrplanmäßiger Verkehr.
Am Dienstag werden ſämtliche Straßen-

bahn- und Autobuslinien von den frühen
Morgenſtunden an fahrplanmäßig verkehren.
Auch auf den U.-Bahnſtrecken hofft man, im
Laufe des Tages den fahrplanmäßigen Be-
trieb wieder durchführen zu können

r

Jm Berliner Verkehrsſtreik ſind denStreikenden (nach einer Berechnung der
B. V. G.) insgeſamt 3?6 Millionen Mark
Lohngelder verlorengegangen. Die Wieder-
einſtellung der entlaſſenen 1000 Mann lehnt
die Direktion ab. Mit dem Zuſammenbruch
des Verkehrsſtreiks brechen auch die übri-
gen Streiks zuſammen. Die Müllkutſcher
ſind am Montag wieder größtenteils an
ihren Arbeitsſtätten erſchienen ebenſo die
ſtädtiſchen Arbeiter. 231 Streikende, die
Sabotageakte begangen hatten, ſind dem
Strafrichter zur Aburteilung überſtellt.

Die Auffaſſung im Ausland.
England.

Jn den Berliner Berichten der engliſchen
Blätter werden die Gewinne der Deutſch-
nationalen unterſtrichen. Die Verluſte der
Nationalſozialiſten, der Sozialdemokraten
und des Zentrums ſowie das Anwachſen der
kommuniſtiſchen Stimmen werden als den
Erwartungen gemäß bezeichnet. Allgemein
herrſcht Uebereinſtimmung, daß auch der
jetzige Reichstag keine Mehrheit zuſtande
bringen werde.

Die „Times“ ſchreibt, die Reichsregierung
müſſe jetzt entweder ihre Grundlage im
Volke erweitern ver diktieren, wozu aber
Hindenburg wahrſcheinlich nicht ſeine Zu-
ſtimmung geben werde.

„Daily Herald“ ſpricht von den hoffnungs-
loſeſten Wahlen, die Deutſchland jemals ge-
habt habe. Es ſei unmöglich, die gegen
wärtige Lage mit parlamentariſchen Mitteln
zu klären.

Die „Morningpoſt“ rechnet mit einer
neuen Auflöſung des Reichstages. Es ſei
möglich, daß Deutſchland der republikani-
ſchen Regierungsform ſo müde werde, daß
es wieder zu dem alten Regierungsſyſtem
zurückkehren wolle.

Jtalien.
Die römiſchen Abendblätter betonen in

den Ueberſchriften zu den Meldungen über
die Reichstagswahl, daß die Nationalſozia-
liſten immer noch die ſtärkſte Partei ſeien.
Das halbamtliche „Giornale Jtalia“
ſchreibt: Die Hitlerianer hätten 195 Sitze er-
obert. Die Verluſte der Nationalſozialiſten
werden nicht erwähnt. Das Hauptkenn-
zeichen der Wahl ſei die Wahlmüdiagkeit ge
weſen.

Frankreich.
Der Ausgang der Reichstagswahlen hat

in Frankreich wenig überraſcht. Jm allge-
meinen iſt feſtzuſtellen, daß man ſich weniger
für die Aenderung der Stimmenbewegung
intereſſiert als für die Frage, welchen Weg
die deutſche Jnnenpolitik in Zukunft ſteuern
wird. Für die parlamentariſch eingeſtellten
Franzoſen iſt die Unmöglichkeit einer Mehr-
heitsbildung im Reichstag gleichbedeutend
mit politiſchem Chaos. Faſt alle Preſſe-

ſtimmen aberx, die ſich mit der Arithmetik des
Wahlergebniſſes befaſſen, enden mit der
Feſtſtellung, daß die jetzige Regierung, ob-
gleich ſie ſich nur auf eine verſchwindende
Minderheit im Parlament ſtützen könne, an
der Macht bleiben könne.

Nach dem „Temps“ beſteht die ganze Auf-
gabe für die Regierung nun darin, daß ſie
mit ſtarker Hand gegen den Willen der er-
drückenden Mehrheit des Volkes und unter
Androhung von Gewalt ſeitens beider revo-
lutionärer Parteien, die zuſammen über
17 Millionen von 35 Millionen Stimmen auf
ſich vereinigt haben, regiert. „Paris Soir“
ſagt voraus, daß Deutſchland nun entweder
der Wiederherſtellung des Kaiſerreichs oder
der Moskauer Herrſchaft entgegengehe. Das
„Journal des debats“ erklärt u. a., Papen
und Schleicher hätten erreicht, was ſie woll-
ten, daß nämlich keine Koalition gegen ſie
möglich ſei. Reichspräſident v. Hindenburg
könne fortfahren, nach ſeiner Art zu regie-
ren. Der neue franzöſiſche Abrüſtungsplan
habe keinen Einfluß auf die Wähler gehabt.
Die nationaliſtiſche Politik beherrſche
Deutſchland.

Mehrere Blätter rechnen mit einer
Wiederwahl des Reichstages und Aenderung
des Wahlgeſetzes.

5chweiz.

Die Schweizer Preſſe ſtellt in ihren Be
trachtungen zum deutſchen Wahlergebnis
faſt übereinſtimmend feſt, daß die Regierung
Papen eben durch die Schwäche der anderen
als eigentlicher Sieger aus den Wahlen her-
vorgehe. Die Möglichkeit einer gegen Papen
gerichteten Koalitionsmehrheit Brüning-
Hitler beſtehe nicht mehr, ebenſowenig eine
Harzburger Front. Für das Kabinett
Papen ergibt ſich daraus laut „Baſeler Nach-
richten“ die Schlußfolgerung, daß es nicht
zurücktreten dürfe, denn das wäre Deſerta-
tion. Aber es werde auch kein Fehler und
kein Schwächebeweis ſein, wenn ſich die Regie-
rung in Sachfragen von Fall zu Fall einer
offenbaren parlamentariſchen Mehrheit
füge.

Der Leitartikel der
zeitung“ nennt den Reichstag des G.
vember eine Totgeburt.

„Baſeler National-
No-

Wovon Berlin nach der
Wahl ſpricht.

Die fünfte Wahlſchlacht iſt geſchlagen.
Auch ſie wird dem ſchon faſt revolutionären
Fluß der Dinge kein entaültiges Ziel geſetzt
haben. Daß die Regierung Papen ſich aus
dieſem Wahlkampf keine parlamentariſche
Baſis holen werde, war von vornherein klar.

Nach einer uns vorliegenden Meinungs-
äußerung bleibt das Präſidialkabinett beſte-
hen. Unter dieſer Vorausſetzung iſt zu ſagen,
daß der Wahlausgang nur ei bedingte Ent-
ſcheidungskraft hat. Aber er zwingt zu Ent-
ſchlüſſen.

Auf welchem Gebiet ſie liegen, wird man
weder heute noch morgen ſchon erfahren. Nur
eine Audeutung in einer der letzten Kanzler-
reden ſei hier als Symptom angeführt, weil
ſie nicht aus den allgemeinen Erörterungen
weicht. Das iſt die Frage der Volksbefra-
gung, die möglicherweiſe dann kommt, wenn
auch der neue Reichstag keine Duldungs-
mehrheit für das Kabinett ergibt. Alles das
aber liegt vorläufig noch in der Zukunft.

Man tut gut, die Auswertung der Wahlen
den Beſprechungen der Fraktionen zu über-
laſſen, die ſchon in den nächſten Tagen begin-
nen. Stimmungsfaktoren und Gerüchte
knüpfen ſich an dieſen Wahlausgang, wie
noch nie nach einer Wahl. Und nie war das
Prophezeien über die kommenden Dinge
ſchwerer als jetzt. Aus den Parteien kann in
dieſen Tagen vieles anders klingen, nachdem
die Wahl geſchlagen iſt, als vor der Wahl, in
der man nichts wollte, als ſiegreich den
Gegner ſchlagen.

Nach der Zerſchlagung der bisherigen
Mehrheit gegen Papen betrachtet man rein
wahltechniſch das Ergebnis der Reichstags-
wahl doch in gewiſſem Sinne als einen Er-
ſolg des Reichskanzlers von Papen.

Man weiſt darauf beſonders hin, daß die
Wirtſchafts- und Finanzprobleme die Weiter-
exiſtenz des jetzigen Kabinetts begründen.
Auch jede neue Regierung würde den Cha-
rakter eines Präſidialkabinetts beibehalten
müſſen, das neben der Stütze im Reichstag
ſeine Hauptſtütze in der Autorität des Reichs-
präſidenten findet.

Soweit man in der Wilhelmſtraße hört,
wird der Kanzler von ſich aus nicht die
Konſequenz ziehen, die ihm in einem Teil der
Preſſe nahegelegt wird.

Man wies ſchon vor der Wahl in der Um-
gebung des Kanzlers darauf hin, daß dieſe
Reichstagswahlen Prüfſtein ſeien für die Un
fruchtbarkeit des Parlaments unter dem
jetzigen Wahlrecht, und für die Notwendig-
keit einer umfaſſenden Verfaſſungsreform.

Weiter wird uns gemeldet: Der Kanzler
wird von neuem mit den Parteien verhan
deln. Eine arbeitsfähige Mehrheit im neuen
Reichstag ſoll verſucht werden. Die baldige
Klärung dieſer Frage iſt deshalb notwendig,
weil die Verfaſſungsreform im Reichstag als

eingebracht wird.erſte Regierungsvorlage vDas Schickſal des neuen Reichstags hängt
auch diesmal wieder von beſtimmten Fakto-
ren ab, in erſter Linie von der Zuſammen-
ſetzung des Präſidiums. Jn dieſer Frage
weiß man bisher nur, daß die National-
ſozialiſten Anſpruch auf den Reichstags-
präſidenten erheben. Auf den Poſten des
erſten und zweiten Vizepräſidenten wollen
diesmal, nach einer Meldung des „Montag-
Morgen“, Sozialdemokraten und
Kommuniſten als zweit- und drittſtärkſte
Partei ihre Rechte geltend machen. Der Keim
zu neuen Konflikten iſt alſo, ganz abgeſehen
von der fehlenden Regierungsmehrheit im
Parlament, ſchon jetzt gelegt.

Auch das kommuniſtiſche Montagsblatt
geſteht zu, daß die prozentualen Gewinne der
Deutſchnationalen die größten aller Parteien
ſind. Aber es tröſtet ſich mit der Gewißheit
der von Wahl zu Wahl fortſchreitenden Aus
dehnung der kommuniſtiſchen Jdee auf die
Maſſen. Dieſe Zunahme der Stimmen von
Wahl zu Wahl werde eines Tages auf rein
legalem Wege den Kommunismus in
Deutſchland zur Herrſchaft bringen.

Der „Ullſteindienſt“ hat mit ſeiner Be
trachtung zur Lage nicht ſo unrecht, daß der
ſiebente Reichstag als ein Uebergangsvarla-
ment anzuſehen iſt.
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Von zuverläſſiger Seite wird uns ſoeben
gemeldet: Der Reichspräſident hat nach Be
kanntgabe der Wahlreſultate ſich bereits für
die Fortſetzung der Politik desKabinetts von Papen ausgeſprochen.



Veurath und Schleicher über die Gleichberechtigung.
Reichsaußenminiſter Freiherr von Neu-

rath legt in einem Artikel in der „News
Chroniele“ den engliſchen Leſern die poli
tiſchen Gründe für Deutſchlands Gleichberech
tigungsanſpruch dar, wobei er in gewiſſen
Punkten der SimonNote antwortet, ohne
ſie zu erwähnen. Einleitend bemerkt er, daß
nunmehr baldigſt die Frage beantwortet
werden muß, ob allgemeine Abrüſtung mög-
lich iſt oder nicht, und ob die Hoffnung auf.
die Weltwirtſchaftskonferenz berechtigt iſt
oder zur Enttäuſchung führen muß. Nach dem
Wortlaut des Verſailler Vertrages, ſo führt
er dann weiter aus, ſei es völlig klar, daß
die deutſche Abrüſtung nur der erſte Schritt
für die allgemeine Abrüſtung ſei.

Die Forderung Deutſchlands, daß der
Verſailler Vertrag zur Grund-lage der allgemeinen Abrüſtung
gemacht werden ſolle, ſei ſowohl im Namen
der Gleichberechtigung erfolgt, weil nämlich
dieſer Grundſatz die Abrüſtung aller Na-
tionen nach gleichen Methoden und bis zum
gleichen Ausmaß fordere, ſowie auch im
Namen der Abrüſtung, weil nämlich unzwei-
felhaft die deutſche Abrüſtung wirklich und
wirkſam war und ſich mit den entſcheidenden
Faktoren der militäriſchen Rüſtungen be
faßte. Die Mehrheit der Nation aber habe
ſich geweigert, einem Abrüſtungsſyſtem zuzu-
ſheren, das ſich auf den Verſailler Vertrag

e.

Die Völkerbundsentſchließung vom
23. Juli bewege ſich bedauerlicherweiſe auf
die Nichtabrüſtung anſtatt auf die Abrüſtung
hin. Es ſei aber für Deutſchland ganz
zwecklos, ſich an einem Abkommen zu betei-
ligen, das verſchiedenartige Rechte für die
verſchiedenen Völkergruppen aufſtelle. Ab-
ſchließend wendet ſich der Reichsaußen-
miniſter gegen die Anklage, daß Deutſchland
wieder aufrüſten wolle. Nicht Deutſchland
wolle rüſten, ſondern die anderen Länder,
die ſich weigerten, abzurüſten und dieſelben
Verpflichtungen wie Deutſchland zu über-
nehmen. Man müſſe hoffen, daß Deutſch-
land deshalb richtig verſtanden und die
deutſche Gleichberechtigungsforderung als
eine natürliche Sache anerkannt werde. Er
hoffe weiter, daß die deutſche Haltung den
Verhandlungen über die allgemeine Ab-
rüſtung einen neuen und entſcheidenden Anſtoß
geben werde.

Jn einem Artikel im „Daily Expreß“ be-
gründet Reichswehrminiſter General von
Schleicher die militäriſche Seite der deutſchen
Gleichberechtigungsforderung. Der Wehr-
gedanke habe weder mit Militarismus noch
mit irgendwelchen Angriffsplänen etwas zu tun.
Er ſei im Gegenteil die beſte Sicherung für
den Frieden, da der Mißbrauch der militä-
riſchen Macht aufhören muß, wenn die Wehr-
kraft eines Staates den Krieg im Sinne des
Angriffs als zu gefährlich erſcheinen laſſe.
Schleicher bezeichnet es dann als einen der
ſchwerſten Widerſprüche, daß Dentſchland
zwar ſeit 1919 verſucht habe, das größte Maß
innerer Freiheit zu erreichen, jedoch nicht die
Mittel gehabt habe, die Freiheit nach außen
hin zu verteidigen. Ein ähnlicher Wider-
ſpruch ſei es, daß ein beträchtlicher Teil der
deutſchen Nation auf das Recht der Selbſt-
verteidigung bei Partei- und Klaſſenfämpfen
poche, jedoch nach außen hin dieſes Recht be-
ſtreite. Es ſei die Tragödiedesdent-
ſchen Soldaten, daß er durch den Ver-
ſailler Vertrag der Mittel beraubt wurde, die
deutſchen Grenzen zu verteidigen..

Es ſei aber das Ziel des deutſchen Wehr-
gedankens, die deutſche Gleichberechtigung in
den Verteidigungsmitteln zu ſuchen, das
deutſche Volk in der Sache der nationalen
Verteidigung zu einigen und die einſeitigen
und entehrenden Beſchränkungen für die
deutſche Wehrkraft zu beſeitigen. Doeittſch-

1. Abend des Klingler-Onarkeiks.
Vor öem treugebliebenen großen Zu-

hörerkreiſe ſpielte geſtern die berühmte und
in Halle beſonders hochgeſchätzte Berliner
Quartettgenoſſenſchaft zuerſt Beethovens
Jdrittes, der Enkſtehung nach erſte s und
bedeutenöſtes Quartett aus op. 18, an zwei-
ter Stelle Mozarts köſtliches Es-Dur-Triv

nd zuletzt das B-Dur-Quartett op. 78
N 4 von Hayön, dem Großmeiſter dieſer

Gattung. Wirkte der erſte Beethoven be-
glückend, das Mozartſche Divertimento herz-
erfriſchend was für feine und wertvolle
Tafel und Unterhaltungsmuſik haben doch
Hie Höfe und Paläſte des reichen Adels im
18. Jahrhundert gehabt! ſo ſtimmte das
der Zeit der höchſten Reife entſtammende
Werk Haydns im Allegro con spirito und
im Adagio geradezu zur Andacht. Gedanken-
gehalt und Aufbau und thematiſche Entwick-
lung zwingen den Zuhörer zu reſtloſer Be-
wunderung. Man ſtaunt immer wieder
beim Anhören dieſer von feiner Meiſter-
hand geformten Werke.

Die Wiedergabe durch das Klingler-
Quartett war höchſten Lobes wert, dürfte
überhaupt nicht in muſikaliſcher, ſtiliſtiſcher
und techniſcher Hinſicht zu überbieten ſein.
Der Beifall nahm infolgedeſſen Formen an,
die zu den Seltenheiten gehören.

Der laute Tadel an Zuſpätkommende
war wohl verdient. Beſſer freilich wäre es
wenn die Jnſtruktion unmißverſtändlich
vor dem Konzert den Türhütern gegeben
würde, um die Stimmung nicht zu unter-
brechen.

Martin Frey.
Gaſtſpiel der Schultes-Truppe.

Ganghofer-Thoma-Bühne Egern
im Stadttheater Halle.

Ludwig Thoma iſt nun wohl ſchon an die
zehn Jahre nicht mehr. Aber ſeine Werke
leben allen Zeitſtrsmungen und Zeitläuften

e

lands Lage hinſichtlich der nationalen Ver
teidigung ſei unhaltbar Wie kann eine Wehr-
macht ohne Fleugzeuge, Tanks, ſchwere
Artillerie, ſtreitbare Mannſchaften und Rü-
er e etze2 die Landesgrenzen gegen
chwergerüſtete Staaten verteidigen? Wie
kann ſich ein Volk ſicher fühlen, wenn ſeine
Wehrkraft ſtreng vom Volke getrennt iſt,
wenn es verboten iſt, irgend etwas mit mili-
täriſchen Angelegenheiten zu tun zu haben,
wenn Deutſchland unbefeſtigte und entmili-
tariſierte Grenzen von modernen mit waffen-
ſtarrenden Feſtungender Feinde beherrſcht ſind
und Deutſchland der Luftverteidigung beraubt
iſt? Deutſchlands Geſchichte in den letzten
12 Jahren ſei die Antwort auf dieſe Frage.
Nach außen hin habe Deutſchland einen er-
folgloſen Kampf des Rechts gegen die Macht
geführt. Wirtſchaftlich ſei Deutſchland durch
die Reparationen zum Weißbluten gebracht
worden. Jm Jnneren ſei eine fortſchreitende
Unterhöhlung der ſeeliſchen und geiſtigen
Grundlagen des deutſchen Staates erfolgt,
eine Unterhöhlung der Staatsautorität.
Deutſchland müſſe dieſem circulus viciosus
entrinnen, wenn es weiterbeſtehen wolle. Der
Nebel, der durch endloſe und ergebnisloſe
Verhandlungen und juriſtiſche Zänkereien ver-
dichtet ſei, müſſe verteilt werden. Wir müſ-

Macht ohne Recht nichts als Tyrannei iſt.
Zum Schluß verlangt General von lei-

cher eine Geſinnungsänderung im deutſchen
Volke ſelbſt. Die Bereitſchaft, Opſer zu
bringen, ſich der Diſziplin zu fügen, den Geiſt
der Kameradſchaft in den Dienſt für das
Vaterland zu ſtellen die alten deutſchen
Tugenden müſſen wieder die Leitſätze des deut
ſchen nationalen Lebens werden. Das wich-
tigſte iſt Handeln und Beiſpiel. Der Staat
müſſe der aktive Vertreter des Wehrgedan-
kens werden. Er muß bei der Erziehung der
Jugend im Geiſt der Vaterlandsliebe und in
körperlicher Ertüchtigung führend vorangehen.
Dieſe Aufgabe darf nicht den Parteien und
Verbänden überlaſſen bleiben, auch darf der
Staat angeſichts der gegenwärtigen Lage
keine Hand zurückweiſen, die ſich zum Dienſt
in dieſer Sache anbietet. Nur auf dieſe Art
können Staat Volk und Reichswehr zu einer
nationalen Einheit zuſammengeſchweißt wer-
den, die den Aufgaben, vor die Deutſchland
geſtellt wird, gewachſen iſt.

Zu dieſen Aeußerungen wird an zuſtän-
diger Berliner Stelle erklärt, daß dem Reichs-
wehrminiſter General von Schleicher von
einem Brief, den er für den „Daily Expreß“
geſchrieben haben ſoll, nichts bekannt ſei und
daß ſchließlich der von der Londoner „News
Chroniele“ veröffentlichte Artikel des Reichs-
außenminiſters kein Originalartikel ſei, ſon

ſen der Wahrheit ins Geſicht ſehen, daß Recht
ohne Macht Hilfloſigkeit bedeutet und daß

dern ein von Herrn von Neurath für eine
Völkerbundszeitſchrift geſchriebener Aufſatz.

Hitler ſetzt den Kampf fort.
Kein Verhandeln

Adolf Hitler erläßt folgenden Aufruf:
Nationalſozialiſten! Nationalſozialiſtinnen!

Parteigenoſſen! Der ſchwerſte Kampf der Ge-
ſchichte unſerer Partei liegt hinter uns. Ein
gewaltiger Angriff gegen die Bewegung und
die Rechte des deutſchen Volkes iſt ab-
geſchlagen. Die Regierung v. Papen hat
trotz ungeheurer Verſprechungen, trotz An
wendung aller denkbaren Machtmittel, trotzdes Einſates der größten Propagandamittel
faſt der geſamten Preſſe, des Rundfunks, trotz
Zeitungsauflagen uſw. eine vernichtende
Niederlage erlitten. Die ihr verſchriebene
Deutſchnationale Volkspartei und deren An-
hang umfaſſen keine 10 v. H. des deutſchen
Volkes. 90 v. H. lehnen ſie ab. Für uns
iſt der Sinn des Ausganges dieſer Wahl klar:

Fortſetzung des Kampfes gegen dieſes
Regiment bis zur endgültigen Beſeitigung.
Die nächſten Wochen und Monate werden da-
bei unſer beſter Bundesgenofſſe ſein. Sie
werden nicht nur durch die geſteigerte wirt-
ſchaftliche Not die Einſicht unſeres Volkes ver-
ſtärken, ſondern auch die Erkenntnis ver-
tiefen, daß unſere nationalſozialiſtiſche
Warnung, das Regiment v. Papen und die
dadurch neu belebten bürgerlichen Parteien
führen Deutſchland immer mehr dem Bolſche-
wismus entgegen, richtig iſt.

Schon dieſe Wahl hat es bewieſen, nur
dieſer Hugenberg-Päpenſchen Reaktion iſt es
zuzuſchreiben, daß nunmehr in den Deutſchen
Reichstag zum erſten Male hundert Bolſche-
wiſten einziehen.

Jch ſetze damit die Parole für die Haltung
der Partei genau ſo eindeutig feſt wie nach
dem erſten Reichspräſidentenwahlgang. Sie
heißt: Rückſichtsloſe Fortſetzung des Kampfes
bis zur Niederringung dieſer teils offenen,
teils getarnten Gegner einer wirklichen Auf-
richtung unſeres Volkes. Keinerlei Kompro-
miſſe und kein Gedanke an irgendeine Ver-
ſtändigung mit dieſen Elementen!

Jch treffe für die Weiterführung des
Kampfes daher folgende Anordnungen:
1. Alle organiſatoriſchen Fragen und Arbeiten

zum Trotz immer weiter. Daß ſie das kön-
nen, iſt ein Zeichen ihres Wertes. Es iſt
nicht nur das Volksſtück mit ſeiner Primi-
tivität und Erögebundenheit, das Thoma,
ſoweit es ſich um ſein Bühnenſchaffen han-
delt bis heute ſo lebendig macht, es iſt
mehr als das: tiefe innere Wahrheiten wer-
den unter dieſer volkstümlichen Politur
fühlbar, ſie ſchaffen den dauerhaften Wert.

Die Ganghofer-Thoma-Bühne Egecrn
geht in der Schultes-Truppe durch die deut-
ſchen Lande und ſpielt die Volksſtücke der
beiden Dichter, die ihrer bayeriſchen Heimat
und dem Bajuvarenſtamm ein ſchlichtes,
wertbeſtändiges und wertvolles Denkmal
geſetzt haben. Bodenſtändige Menſchen
müſſen auch dieſe Ganghofer- vöder Thoma-
geſtalten beleben, wenn ſie wirken ſollen.
Sie allein treffen den Heimatton, ſie allein
können unverfälſchte bayeriſche Heimatkunſt
und den ſo notwendigen natürlichen Dialekt
geben.

e

Drei Einakter ſpielte die Schultes-
Truppe geſtern in Halle. Und in ihr kam
ſo recht Thoma's große Kunſt zu Werte, ſein
geſunder Humor, ſeine köſtliche Lebens-
friſche und -fülle. „Gelähmte Schwin-
gen“: ein Konflikt zwiſchen Dichtergemüt
und der angeheirateten Familie Summerer.
„Brautſchau“: ein Schwank derberer
Art mit allen Wahrheiten dicht unter der
Oberfläche, humorvoll und echt, lebendig in
der Anlage: Brautwerbung für den Sohn
des Seölbauern; ſchließlich ſind drei Bräute
da. deren Zuſammentreffen alle großen
Pläne der Eltern zum Platzen bringt.

„I. Klaſſe“: von Liebhabern oft
ſpielt. Hier ein ſtraff gefaßtes
eine Stunde Eiſenbahnfahrt in Bayern,
ſchwankhafte Angelegenheit mit Urbayern
und -berlinern, ſaftig und ſcharf gewürzt
eine überaus herbe, aber luſtige Geſchichte.

Eine ganze Familie Schultes füllt
den Theaterzettel an: Max und Roſl, Bertl

ge
Ganzes:

ohne Vernichiung.

der Partei treten ab ſofort zurück gegen-
über der Aufgabe der äußerſten Ver-
ſtärkung unſerer Propaganda.

2. Sämtliche Parteiinſtanzen treffen ſofort
ihre Maßnahmen zur Ein leitung des
neuen Propagandafeldzuges.

3. Ehe dieſes Regiment und dieGegner nicht bis zur Vernich-
tung 431913877 ſind, gibt es
kein erhandeln!Die neuen Ausführungsbeſtimmungen für

die Durchführung dieſer Anordnung gebe ich
noch in der Woche heraus.

Zwei weitere Aufrufe richten ſich an die
SA.- und SS.-Männer ſowie an die Amts-
walter.

Hugenbergs Dank.
Der deutſchnationale Parteiführer Dr.

Hugenberg veröffentlicht folgenden Aufruf:
„Unbeirrbares Feſthalten an dem für richtig
erkannten politiſchen Ziel und opferbereiter
Einſatz aller Gliederungen der Partei, ins
beſondere auch der in den Kampfgruppen
organiſierten Jugend haben der Deutſch
nationalen Volkspartei einen überzeugenden
Sieg gebracht. Die ſchwarzbraune Mehr-
heit im Reichstag iſt beſeitigt. Damit iſt
eine der weſentlichſten Vorausſetzungen für
die Durchführung des von uns in Volk und
Parlament vertretenen Kurſes geſchaffen
Dank und Anerkennung ſpreche ich allen
Kämpfern der deutſchnationalen Bewegung
aus, die ſich unter Einſatz ihrer Perſon
gegen Terror und Lüge durchgeſetzt haben.
Der Kampf geht weiter: Heil Deutſchland!

Hugenberg.“

Alte Stimmzeitei eingeſchmuggelk.
Jn zwei Wahlbezirken der Stadt Mann

ein wurde am Montag das Vorhandenſein
falſcher bzw. alter Stimmzettel feſtgeſtellt.
IJnsgeſamt ſind dadurch 23 Stimmen un-
gültig geworden. Ob es ſich um einen
Sabotageakt handelt, wird erſt die Unter
uchung ergeben.fur e glngung der Mannheimer Mel

dung wird berichtet, daß in verſchiedenen
Mannheimer Wahllokalen Stimmſcheine der
Reichstagswahl vom 31. Juli ausgegeben
worden ſeien, auf welchen die SPD. die Liſte
Nr. 1 hatte. Die Folge davon ſei geweſen,
daß verſchiedene NSDAP. Wähler Liſte 1, in
dieſem Falle aber SPD. gewählt hätten.

Wehrpflicht in Heſterreich?

Wie die „Wiener Sonn und Montags
zeitung“ erfahren haben will, befaßt ſich die
öſterreichiſche Regierung mit dem Plan, in
Oeſterreich die allgemeine Wehr-
pflicht wieder einzuführen und gleichzeitig
eine Miliz zu ſchaffen, um durch dieſe ent
ſchiedene Umwandlung das öſterreichiſche
Heerweſen zu reformieren.

Der Polizei des Mandſchuſtaates gelang
es in Zuſammenarbeit mit der japaniſchen
Polizei, ein Komplott aufzudecken, das dazu
beſtimmt war, den Präſidenten des Mandöſchu-
ſtaates, Puyi, zu ermorden.

Vom Reichswahlleiter wird
der Reichstagswahl mitgeteilt:

NSDAP.

SPD. a a e 5KPD. e nZentrum u eDr. e 2BVP. vDVP. e 7Deutſche Staatspartei
Chriſtlich-Sogziale
Wirtſchaftsparte i.
Deutſch-Hannoveraner e e
Deutſche Bauernpartei
Thüringer Landbund
Deutſches Landvolk
Württembergiſcher Bauernbund
Volksrechtspartei
Sonſtige Parteien

Jnsgeſamt
An den Mandatsziffern hat ſich

folgendes berichtigte

Das endgültige amkliche Ergebnis.

amtliche Endergebnis
11 713 785 195 Mandateb

7237894 121
350974 209 100

4 4 228 633 69
9 3 064 977 51

1 081 932 r 19
660 092 11
338 064 2
412 655 5110 181 2g 63 999 1148 990

60 065 1
46 4989

105 188 246 096
109 018

35 402 306 Stimmen
damit nichts geändert.

Max iſt ſogar ganz groß und ſchafft in
ſeinem Sedlbauern eine echte Bauerngeſtält
der Berge voll Wucht, Schwere und Schel-
mentum. Minna Späth iſt im mondänen
und primitiven Grad gleich ſicher zu Hauſe.
Von den drei Bauerntöchtern ſchoß ſie mit
ihrer Urſula den Vogel ab. Franz Fröh-lich kann als Bauer oder Schmuſer oder
Fleiſchermeiſter immer mit den Schultes
erfolgreich konkurrieren. Karl Elzer als
rorödeutſches Element ſchafft zu den hei-
matlichen Geſtalten gelungene Typen, DHie
äußerlich ſtark an Wallburg erinnern.
Maria Schweighofer ſchuf eine wirk-
ſame, wohlgerundete und tüchtige Bauern-
mutter für die Brautſchau.

Das nicht ſehr zahlreich erſchienenePremierenpublikum nahm dankbar die herz-
haften Akte und die Leiſtung der Heimat-

truppe auf. t.„Hoffmanns Erzählungen“ im Stadttheater. Am
Freitag geht zum erſten Male in dieſer Spielzeit
Offenbachs phantaſtiſch-romantiſche Oper „Hoffmanns
Erzählungen“ in Szene. Die muſikaliſche Leitung
liegt in den Händen von Joſef Zoſel. Zum erſten
Male führt die Opernregie Fritz Henſel. Zu jeder
Zeit ſtellt die Aufführung von Offenbachs phantaſti-
ſcher Oper nach den Erzählungen des deutſchen Dich-
ters E. T. A Hoffmann ſowohl den Regiſſeur wie
den Dirigenten vor die willkommene Aufgabe, an
einem Stoff, der geradezu Schulbeiſpiel aller thea-
traliſchen Wirkungen iſt, ihre Jndividualität zu er
proben. So ſei ganz beſonders auf die kommende
Premiere von Hoffmanns Erzählungen“ aufmerkſam
gemacht. Preiſe 0,40 bis 4,00 RM.

Hauptmann-Feiern. Nach den großen Er-
folgen von „Vor Sonnenuntergang“ in
Berlin und Wien haben jetzt 96 deutſche Büh-
nen das Drama zur Aufführung erworben.
Dieſer Rekord iſt um ſo ſtaunenswerter, da
heute wegen der finanziellen Schwierigkeiten
ein Vertrag erſt Gültigkeit erhält, wenn Auf-
führungstermin und Rollenbeſetzung ent-
gültig feſtliegen.

Am 15. November begeht die „Schleſiſche
und Loni: ſie alle können aber etwas. Der Funkſtunde“ in Breslau die Feier von

Hauptmanns 70. Geburtstag mit einer Vers-
dichtung des Hauptmann-Biographen 5ans
von Hülſen „Schleſiſche Sinfonie“, die auch
auf eine Reihe anderer deutſcher Sender
übertragen wird. Jn das Spiel verwoben
ſind Szenen aus öden ſchleſiſchen Dramen
Hauptmanns „Schluck und Jau“, „Die ver-
ſunkene Glocke“, „Und Pippa tanzt“, „Die
Weber“, „Hanneles Himmelfahrt“, „Roſe
Bernd“ und „Fuhrmann Henſchel“. Als
Hauptſprecher wurden die beiden berühmten
Hauptmann Darſteller Rudolf Rittner und
Hans Marr verpflichtet.

Aus Anlaß des 50. Geburtstages rn
Kalmans hat das Deutſche Bühnenjahrbu
eine Statiſtik der Aufführung Kalmanſcher
Operetten in der Welt aufgeſtellt. Die Ge-
ſamtzahl beträgt 150 000. An der Spitze ſteht
die „Cſardasfürſtin“ mit 35000 Auffüh-
rungen in ſechzehn Jahren. Es folgen
„Gräfin Maritza“ mit 27000 in acht uns
„Herbſtmanöver“ mit 15000 Aufführungen
in fünfunözwanzig Jahren.

Der literariſche Robelpreis ſür 1932
an einen Ruſſen?

Preſſemeldungen zufolge ſoll der litera-
riſche Nobelpreis für 1932 möglicherweiſe
einem Ruſſen zufallen. Außer Maxim Gorki
wird der in Paris lebende ruſſiſche Schrift-
ſteller Mereſchkowſki genannt. Eine Beſtäti-
gung der Nachricht iſt nicht zu erlangen.

Der Stahlhelm-Sender“, Heft 28, be
ſchäftigt ſich kritiſch in ſeinem Leitartikel mit
den Programm- Erklärungen der Jntendanz
der Berliner Funkſtunde und mit den
„Ketzereien am Wochenende“, die in der
Linkspreſſe einen Entrüſtungsſturm entfacht
hatten. Der techniſche Teil gibt praktiſche
Winke für die Baſtler, und der Bilderteil be-
richtet vom Lotſenleben der deutſchen Hafen
ſtädte und bringt hiſtoriſches Bildmaterial
zum 300. Jahrestage von der Schlacht bei
Lützen.
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Feuerüberfall auf einen Geldtransport
Am Montag abend gegen 21,30 Uhr ſollte

vom Schlachthof in Düſſeldorf aus ein Geld
transport in Höhe von 48000 RM. zur
Hauptpoſt geſchafft werden. Als Begleiter
des Geldtransportes hatten fünf Perſonen
in einer Kraftdroſchke Platz genommen.
Beim Ausfahren des Wagens fuhr ein
zweiter Kraftwagen an, aus dem etwa zehn
Schüſſe auf die Jnſaſſen des erſten Wagens
abgefeuert wurden.

Vier Perſonen wurden durch Kopf, Arm
und Beinſchüſſe verletzt. Auch der Kraft-
wagenführer erhielt einen Unterarmſchuß,
verlor jedoch nicht die Geiſtesgegenwart, ſon
dern gab Vollgas. Nachdem er das Geld auf
der in der Nähe befindlichen Polizeiwache
abgeliefert hatte, begaben ſich die Verletzten
in ärztliche Behandlung. Ein Verletzter
mußte im Krankenhaus verbleiben. Zur Tat
benutzten die Räuber, die flüchten konnten,
einen Perſonenkraftwagen, der zwiſchen 19
und 21 Uhr vor einem Weinhaus geſtohlen
worden war. Es handelt ſich um eine Mer-
cedesBenz-Limouſine.

Auf der vähne verhaftet.

Jnm Buhdapeſt hat ſich jetzt ein noch nicht
dageweſener Fall zugetragen. Auf der
Bühne des ſogenannten Heller-Theaters
wurde einer der Hauptmitwirkenden, der in
der Vorkriegszeit vielgenannte internationale
Hochſtapler Jgnaz Straßnoff, von zwei Detek-
tiven verhaftet. Straßnoff wurde in der
Vorkriegszeit wegen verſchiedener Hochſtape-
leien in mehreren Ländern und auch in
Budapeſt für immer aus der ungariſchen
Hauptſtadt ausgewieſen. Vor einigen
Monaten kehrte er insgeheim zurück. Ein
bekannter Humoriſt hatte nun den vrigi-
nellen Einfall, die Abenteuer und Schwinde-
leiten Straßnoffs dramatiſch zu verarbeiten
und dieſen als Hauptmitwirkenden in dem
Schauſpiel zu engagieren. Freitag abend
ſollte die Generalprobe vor ſich gehen. Doch
erfolgte vorzeitig die Verhaftung Straßnoffs

Der „wandernde Berg bedroht

ſchweizeriſches Dorf.
Der „wandernde Berg“ im Kanton Gla-

rus, der Kilchenſtock, iſt in der Nacht zum
Montag wieder in ſtärkere Bewegung ge-
raten. Die Bewohner von Linthal und Um-
gebung wurden durch mächtige Felsabſtürze
aus dem Schlafe geſchreckt. Alarmſirenen er-
tönten und Scheinwerfer erleuchteten die
Nacht, um den Einwohnern den Weg zu
weiſen. Als am Vormittag die Nebel ver-
ſchwanden, wurde feſtgeſtellt, daß die oberſte
Bergkuppe in nördlicher und in ſüdlicher
Richtung in einem Ausmaß von etwa 30 000
Kubikmeter abgebrochen iſt. Der Hochwald
iſt auf weitere Strecken zuſammengeſchlagen.

So ſieht der neue Reichstag aus.

M. 6.

A. 98 r 46
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DVP: 41

Unſer Bild veranſchaulicht die Verteilung der Mandate auf die Parteien. Die
16 Mandate der Splitterparteien verteilen ſich wie folgt: Chr.-Soz. Volksdienſt 5, Wirt-
ſchaftspartei 2, Staatspartei 2, Dt. Bauernpartei 2, Württ. Weingärtner-Bund 2 Man-
date, Dt. Lanövolk 1, Thür. Landbund 1 und Dt.-Hannoveraner 1 Mandat.

Die geheimnisvolle Haff-Krankheit.
Seit 1924 Ende des Sommers traten ge-

heimnisvolle Er krankungen an den Fiſchern
im Haff auf, deren Aufklärung große
Schwierigkeiten bereitete. Ende Juli 1924 er-
krankten 600 Fiſcher, in den nächſten vier
Jahren noch je 172, 21, 21 und 1 Fiſcher.
Seitens der Sachverſtändigen entſtand ein
heftiger Streit über die Möglichkeiten der
Entſtehung dieſer geheimnisvollen Er-
krankung. Man kam zur Annahme, daß ſich
bei der Fäulnis der Algenblüte arſenhaltige
Gaſe entwickelten, die Vergiftungen hervor
riefen. Den Arſengehalt des Haffwaſſers
konnte man ſich erklären aus den Abwäſſern
der Königsberger Zellſtoffabriken. Dieſe
hatten vorübergehend arſenreichen Schwefel-
kies verwandt und infolgedeſſen ſtark arſen-
haltige Rückſtände. Die Fabriken wurden an-
gewieſen, nur arſenarmen Schwefelkies zu
verwenden und die Abwäſſer zu verdünnen,
die Stadt hatte die Aufgabe, ihre Abwäſſer
bevor ſie in das Haff gelangten, verrieſeln
zu laſſen.

Jn der Zeit vom 18. bis 24. September

kam ein neuer Ausbruch der Erkrankung, der
bisher 36 Fiſcher ergriffen hat. Die Krank-
heitserſcheinungen waren dieſelben wie früher,
Muskelſchmerzen, blutiger Harn und all-
gemeine Mattigkeit. Jm allgemeinen verlief
die Erkrankung dieſes Jahr milder. Daß es
ſich hier nicht um Vergiftungen durch Fiſche
handelt, glaubt man daraus zu entnehmen,
daß die Angehörigen der Fiſcher von Er-
krankungen freiblieben. Aber man hatte in
dieſem Jahre wieder die Beobachtung ge-
macht, daß die Haff- Blüte wieder ſehr ſtark
aufgetreten war. Prof. Dr. Lentz vom
preußiſchen Miniſterium für Volkswohlfahrt
teilt als Ergebnis ſeiner Beſichtigungsreiſe
mit, daß er nach wie vor die Auffaſſung ver-
tritt, daß in der ſtarken Fäulnis dieſer Waſſer-
pflanze die Urſache für die Erkrankung zu
ſehen iſt. Infolge einer Lücke in der Schwemm-
kanaliſation ſei arſenhaltiges Waſſer doch in
das Haff gelangt, aus dem bei der Fäulnis
Arſenwaſſerſtoffverbindungen entſtanden
wären, die ſo außerordentlich giftig ſind.
Man rechnet zu Beginn der Winterzeit mit
einem Verſchwinden der Erkrankungen.

ſSalaban muß doch ins Zuchthaus.
Die Münzfälſcherſache Cornel Salaban

wurde am Montag vor dem zweiten Straf-
ſenat des Reichsgerichts in der Reviſions-
inſtanz verhandelt. Salaban war von der
dritten Ferienſtraffammer beim Land-
gericht III in Berlin am 29. Juli 1932 wegen
Müngzfälſcherei zu fünf Jahren Zuchthaus
und zehn Jahren Ehrverluſt verurteilt wor-
den, desgleichen wegen unbefugter Führung
des Doktortitels zu vier Wochen Haft. Außer-
dem hatte das Gericht auf Zuläſſigkeit der
Stellung unter Polizeiaufſicht erkannt. Die
Ehefrau Salabans wurde wegen Beihilfe
zum Münzverbrechen zu einem Jahr Gefäng-
nis verurteilt.

Der zweite Strafſenat des Reichsgerichts
hat die Reviſionen des Angeklagten Salaban
und ſeiner Ehefrau als völlig unbegründet
koſtenpflichtig verworfen. Salaban hatte be-
ſonders beanſtandet, daß ihm nicht die Straf-
ausſchließungsbeſtimmungen des S 51 zu
gute gehalten worden ſeien. Gr habe doch
überzeugend dargelegt, daß er geiſteskrank
fet.

Maret vergiftet ſeine Frau und
ſeine Kinder?

Noch in aller Erinnerung dürfte der auf-
ſehenerregende Fall des öſterreichiſchen Jnge-
nieurs Marek ſein, der wie die Anklage

ſeinerzeit behauptete ſich ſeinen Fuß
abgehackt haben ſollte, um eine hohe
Verſicherungsſumme herauszuſchlagen. Der
Prozeß hat weit über die Grenzen Oeſter-
reichs die Oeffentlichkeit beſchäftigt. Wochen-
lang ging der Kampf um die Wahrheit, die
nie feſtgeſtellt werden konnte. Marek aber
mußte freigeſprochen werden. Er ging dann
auf Reiſen und ſtarb im Auguſt dieſes
Jahres an den Folgen einer Lungen-
entzündung.

Jetzt ſteht der Name Marek wieder im
Mittelpunkt einer Senſation. Frau Marek,
die in einem hieſigen Spital ſeit dem Tode
ihres Mannes ſchwer krank daniederliegt, hat
der Polizei mitgeteilt, daß ihr Mann ſie und
ihre Kinder kurz vor ſeinem Tode mit Arſe-
nik habe vergiften wollen. Das jüngere
Kind iſt auch tatſächlich einige Tage nach dem
Tode Mareks geſtorben. Die Mutter und
das ältere Kind kränkeln ſeit der Zeit. Die
Polizei iſt jetzt auch der Meinung, daß Marek
nicht an einer Lungenentzündung, ſondern
ebenfalls nach der Einnahme von Arſenik
ſtarb.

Junge Hamburgerin im Kanal vermißk.
Jn Calais zeigt man ſich ſehr beunruhigt

über das Schickſal einer jungen Deutſchen,
Frau Müller, die in einem Klepperboot den
Aermelkanal überqueren wollte. Frau
Müller war, von Hamburg kommend, in
Calais eingetroffen und hatte am Sonntag
ihre Reiſe nach Dover fortgeſetzt. Seither

weil sie in dieser Cigarette sfets ihre berechtigten
Ansprüche auf Qualität, frische und format epfüllt sehen.

ha s höher e heure o. Augen W
er moren, u cheine und blicke n, G

A.
h m hre anerkern

So bestfehtf eine Venbundenheit
des Rauchers mif seiner duno!

iſt man über ihren Verbleib ohne jede Nach
richt.

Geheimnisvolle Schüſſe aus einem

nationalſozigliſtiſchen Kraftwagen.

Die Polizei teilt mit, daß am Sonntag-
vormittag auf dem Alten Markt in Wupper-
tal- Elberfeld eine Frau von den Jnſaſſen
eines fahrenden Kraftwagens beſchoſſen und
durch drei Schüſſe verletzt worden ſei, daß an
der Rathausbrücke aus demſelben Wagen
zwei Polizeibeamte beſchoſſen worden ſeien
und der Wagen, der in ſchneller Fahrt flüch-
tete, ſpäter in den Straßen Unterbarmens
geſehen wurde. Hier feuerten die Jnſaſſen
mehrere Schüſſe auf einen Poſtbeamten ab.
Von den Beamten wurde niemand getrof-
fen. Der Polizeibericht fährt fort: „Der
Wagen trug das Kennzeichen I P 23 502. Dies
iſt das Kennzeichen des Wagens des natio

ne Reichstagsab geordneten
eller.“

Selbſtmord durch 220-VoltStrom.

Auf eine eigenartige Weiſe verübte
geſtern der 22 Jahre alte Elektrotechniker
Friedrich B. in ſeinem möblierten Zimmer
in der Möckernſtr.,Berlin, Selbſtmord. Er legte
ſich zu Bett, wickelte ſich eine Antennenlitze
mehrmals um das Handgelenk und verband
die beiden Enden der Litze mit einem Kon-
takt der Lichtleitung. Der 220-Volt-Strom
führte tatſächlich ſeinen Tod herbei. B. war
ſeit längerer Zeit ohne Arbeit.

Spuren des verunglückken deutſchen
Poſtflugzeuges.

Der belgiſche Lotſendampfer Nr. 14 fiſchte
in der Nähe des holländiſchen Feuerſchiffes
„Maas“ ein Rad vom Fahrgeſtell eines
Flugzeuges auf. Man nimmt an, daß es ſich
dabei um ein Rad der unlängſt abgeſtürzten
„D 2017“ handelt. Auf der Bereifung des
Rades finden ſich die Worte: Elektron-Metall
G. m. b. H., Cannſtatt-Stuttgart.

Gräßliche Mutter.

Eine Mutter hat ihr ſieben Monate altes
Kind in einem griechiſchen Dorfe den
Schweinen vorgeworfen, die das Kind völlig
aufgefreſſen haben. Die Mutter wurde ver-
haftet.

Schwere Sturmſchäden in Mitte 'amerikg.

Wie aus Panama gemeldet wird, wütet
ein ſchwerer Sturm über dem Karibiſchen
Meer und ganz Mittelamerika. Der ameri-
kaniſche Dampfer „San Simeon“ und der
britiſche Dampfer „Phemius“, der einige
Paſſagiere an Bord hat, ſandten SOS.Rufe
aus. Man befürchtet, daß der britiſche
Dampfer inzwiſchen geſunken iſt. Große
Schäden wurden in Jamaika, Honduras und
Nicaragua angerichtet. Man befürchtet, daß
die Hafenanlagen in Curacao ſchwer be-
ſchädigt worden ſind.

Ein Türke köket ſeine zwei
Frauen.

Schreckliches Drama in Anagkolien.

Ein furchtbares Drama ereignete ſich in
einem kleinen türkiſchen Dorf in Anatolien.
Ein Türke, der mit zwei Frauen verheiratet
war, ſtellte am Abend bei der Rückkehr von
der Arbeit feſt, daß eine der beiden Frauen
ſein Haus verlaſſen hatte, um zu ihrem
Vater zurückzukehren. Mit einem Jagd-
gewehr bewaffnet, ging er dorthin, tötete
ſeinen Schwiegervater durch einen Schuß in
die Bruſt und ſtürzte ſich dann mit gezücktem
Meſſer auf ſeine Frau, die gerade ihr Kind
ſtillte. Mutter und Kind fielen ebenfalls
den Angriffen des raſend gewordenen Ehe-
mannes zum Opfer. Nach der furchtbaren Tat
kehrte er in ſeine Wohnung zurück, erſchlug
ſeine zweite Frau und zog ſie an den Haaren
nach einem nahen Wald, wo er die Leiche
zerſtückelte. Dann ſteckte er ſein Haus in
Brand und ſuchte Schutz in den Bergen. Die
Polizei konnte ihn jedoch nach 2AAſtündiger
Verfolgung verhaften.

e n

h

so



n

Dienstag, 8. November 1932

Nus Merſeburg.
Schwindſuchk im Kohlenkeller

Es fehlen ſchon ein paar Zentner Bri-
ketts. Sie ſind verbraucht worden, man woll-
te nicht frieren. Manchmal fehlen er war
auch, ohne daß man ſie verfeuert, a ieſe
freundliche Anteilnahme von anderer Seite
wollen wier hier ganz aus dem Spiele laſ-n. Wir ſtellen nur Feſt daß wir ſchon im
hre ein Loch in die Rohlen gefeuert

aben.

Und dabei ſind tägl nur ein paar
Steine angelegt worden, das Zimmer war
eben gerade e das bißchen Flie
genzeug hatte Luſt, Flügel und Beine zu re-

n und tapſte in die Suppe oder in den
taffee hinein. Viele wenig machen doch eben

auch ein Viel, und die Hausfrau ſpart nir-
gends lieber als da, wo es ohne Not ge
ſchehen kann. Wirkliche Kälte iſt ja noch nicht
geweſen, vielleicht kommt ſie bald. Glücklich
die Hausfrau, die nicht mit dem Kohlenſtein
ſo zu rechnen braucht!

Wenn du es war. haſt in deiner Stube,
denke daran, daß andere frieren und gönne
ihnen ab und zu ein kleines Plätzchen auf
deiner Ofenbank. Geteilte Wärme iſt doppelte

Wärme! K.Hölliſche Dunkelheit in der Hölle.
4 Auto fährt auf unbelenchtetes Lieferdreirad.

Geſtern abend gegen 7 Uhr ereignete ſich in
der Hölle unweit der Ecke der Marienſtraße
ein Verkehrsunfall. Ein auswärtiges Auto-
mobil, das von Richtung Bahnhofſtraße kam,
fuhr auf einen unbeleuchteten Dreirad-Liefer-
wagen auf, der anſcheinend wegen eines De-
fektes von ſeinem Führer geſchoben wurde.
Der Unfall lief inſofern glimpflich ab, als
ledigich das Triebrad das Lieferwagens be-
ſchädigt wurde. Der Unfall dürfte in erſter
Linie auf die ſchlechte Beleuchtung in der
Hölle zurückzuführen ſein.

Merſeburger Baugeſellſchaſt zieht um
Seit einigen Tagen iſt die Merſeburger

Baugeſellſchaft damit beſchäftigt, ihren großen
Bauplatz am Eingang zur Siegfriedſtraße
zu räumen, die großen Geräteſchuppen ſind
zum Teil ſchon abgebrochen und an der
Reinefarthſtraße wieder neu erbaut. Die Bau-
geſellſchaft ſiedelt alſo in kurzer Zeit mit
ihrem Baubüro nach der Reinefarthſtraße
über, wo noch zwei 6-Familienhäuſer erbaut
werden. Jn zirka zwei Wochen wird der
Bauplatz durch ſchön hergerichtete Gärten
verſchwunden ſein.

Nur zwei Ausnahmeſonntage
vor Weihnachten.

Wie uns mitgeteilt wird, hat der preu
ßiſche Miniſter für Handel und Gewerbe mit
ſeinem Erlaß vom 29. Oktober 1932 ange-
ordnet, daß in dieſem Jahre in ganz
Preußen einheitlich von den Sonn
tagen im Dezember der 11. und 18. De
zember gemäß S 105 b Abſ. 2 der Gewerbe-
ordnung für die Offenhaltung von
Verkaufsſtellen freigegeben werden.

22 e h
„Flieger über Flandern“.
Drama von Hermann Roßmann.

Gaſtſpiel des halliſchen Stadttheaters beim
Theaterverein in Merſeburg.

Längſt war aus dem Begeiſterungsfeldzug
von 1914 der „Stellungskrieg“ geworden, die
Strategte des Maſſeneinſatzes. Maſſe gegen
Maſſe, Menſchenmaſſen und Materialmaſſen

ſo wie mans gerade hatte oder wie es
eben den hohen Stäben am paſſendſten dünkte
Von allen guten Geiſtern verlaſſene „Füh-
rer“ ließen den Weltbrand weitertreiben,
gleich ob er alles oder nur ſich ſelbſt verzehre.
Ahnte weder droben noch daheim etwas da-
von, daß vorn im ſcheinbar ſinnlos tobendem
Feuer der Fronten ein Neues im Werden
war: erſte Anſätze zu Schickſalsgemeinſchaf-
ten auf Leben und Tod, herauswachſend aus
dem gemeinſchaftlichen Schickſal von Kämpfern
und Duldern.

Von alledem finden wir in Herrmann
Roßmanns „Flieger über Flandern“
nichts, oder doch faſt nichts. Und das wird
verſtändlich, ſobald man ſich vergegenwärtigt,
daß der Krieg der Flieger ein anderer war
als jener an den Fronten. Hatten dort in
hundertmal zertrommelten Gräben Begriffe
wie Schneid und Schlappheit, Verſacken oder
Sichwiederzurückfinden im Rahmen der
Truppengemeinſchaft lediglich noch ſymtoma-
tiſche Bedeutung, ſo waren ſie bei der Flie-
gerei geradezu ausſchlaggebend. Auf den
Wert des einzelnen Mannes hinter Motor u.
Maſchinengewehr kam es hier an, und wäh-
rend drunten auf den ſchier endloſen Trich-
terfeldern der zerquälten Mutter Erde ganz
neuartige Kampfformen entſtanden, fand
im merkwürdigen Anachronismus die
junge Flugwaffe zurück zum ritterlichen
Zweikampf, der ſeit Jahrhunderten vergeſſen.
Fliegerdrama alſo heißt: Einzelſchickſal ſchil-

Seelenanalyſe betreiben ſchlecht vder
recht

So will es der Autor: Oberleutnant Frank,!
Führer der Jagdſtaffel VII irgendwo hinter
der Flandernfront, hat 20 Gegner abgeſchoſſen
den 21. aber, die „Kanone“ drüben beim
Tommy, wird er nicht bezwingen. Und er
weiß das! Denn dieſer Engländer fliegt wie
ein Gott, zielt auf den Mann, ſchießt wie der
Teufel; bezwang ſchon den Grafen, Franks
Vorgänger im Kommando, ſein an Können
nie erreichtes Vorbild. Angſt hat Frank vor
dem Andern, ganz hundsgemeine oder auch

Merſeburger Tageblatt Kreisblatt

Die am Sonnabend von der Abteilung
Merſeburg des Kolonial und Schutztruppen
verein im „Alten Deſſarer“ abgehaltene Mo
natsverſammlung erfreute ſich auſſerordentlich
ſtarken Beſuches. Selbſt aus Bitlerfeld und
Halle hatten ſich diesmal Freunde der kolo
nialen Bewegung eingefunden, ſo unter ande
ren Herren der tatkräftige Förderer der von
Rektor Urban Merſeburg geleiteten, im
Vorjahre errichteten Auswandererſchule Grä
fenhainichen (NSA.), Oberingenieur Onack.
Vom Bezirksverband Mitteldeutſchland des
Kolonialen Kriegerbund war Oberzahlmeiſter
a. D. Buſch Halle vertreten.

Der 1. Vorſitzende Gewerbeoberlehrer Söl-
ter begrüßte Vereinsmitglieder und Gäſte,
um alsdann einen Rückblick auf die vor
einigen Wochen ſtattgefundene Weihe der
Dr. Carl Peters-Fahne zu geben. Für die
hieſige Abteilung ſei, ſo führte der Redner
aus, die von nah und fern ſtark beſuchte
Werbeveranſtaltung ein voller Erfolg ge-
weſen. Die wie im ganzen Reich ſo auch
in Merſeburg unlängſt veranſtaltete Str a
ßenſammlung für die ehemaligen deut-
ſchen Kolonien habe trotz unbefriedigender
Organiſation etwa 100 Mark erbracht, von
denen drei Viertel an die deutſche Kolonial-
Geſellſchaft Berlin abgeführt werden mußten.

Im Rahmen ihres Werbeprogramms habe
die Abteilung auch eine Kolonial-Ausf el
lung durchgeführt, deren Einnahmen unter
den entſtandenen Unko en geblieben ſelen.

Auf das politiſche Gebiet übergehend, betonte
Gewerbeoberlehrer Sölter, daß die neue
Reichsregierung dem kolonialen Gedanken
jede mögliche Unterſtützung zukommen laſſe.
So hätte Reichskanzler v. Papen wiederholt
darauf hingewieſen, daß die von Deutſchland
noch zu zahlenden Reparationsbeträge nur
tragbar ſeien wenn die Entente die Er-
weiterung der deutſchen Wirtſchaftsbaſis durch
Rückgabe der Kolonien geſtatte, deren
Wegnahme für das deutſche Volk einer mo-
raliſchen Aechtung gleichkomme. Das Aus
land habe auch die zwiſchen dem Reichs
kabinett und der Kolonial- Geſellſchaft durch
Staatsſekretär a. D. Dr. v. Lindequi ſt ge-
pflogenen Verhandlungen mit außergewöhn-
lichem Intereſſe verfolgt. Nach Bereinigung
aller innerpolitiſchen Fragen werde die
Reichsregierung im Auslande unverzüglich
neue Verhandlungen wegen der Rückgabe
unſerer Kolonien einleiten.

Gewerbeoberlehrer Sölter ſtreifte in ſeinen
weiteren Ausführungen auch die koloniale
Jugendbewegung, die bisher nicht, wie ge
wünſcht, gefördert werden konnte, da die
vielen Jugendverbände zerſplitternd wirken,

An der Feier des 50jährigen Beſtehens der
deutſchen Kolonialgeſellſchaft nahmen für die
Merſeburger Abteilung neben dem 1. Vor-
ſitzenden das Mitglied Meyer teil. Gewerbe-
oberlehrer Sölter wurde in den Hauptvor-
ſtand dieſer Geſellſchaft berufen, wodurch die

allermenſchlichſte Furcht vor dem unzweifel-
haften Ausgang des Kampfes, den anzuneh
men Führerpflicht wie ungeſchriebenerEhrenkodex der Fliegertruppe gebieten.

Das erſte Bild ſolcher Tragödie im Ueber-
winden oder Nichtbezwingen der Furcht vor
dem Ende: Dem Oberleutnant wird ein eben
gefangengenommener engliſcher Flieger vor-
geführt, der im Geſpräch ihn beſtärkt in dem
Wiſſen von der eigenen Unterlegenheit gegen-
über dem einen Matador drüben. Seine
Angſt wächſt und die Furcht, daß die Kame-
raden, die Untergebenen ſeiner Staffel etwas
merken könnten, daß ihr Kommandeur, der
äußerlich ſo forſche Ulan, vor dem inneren
Zuſammenbruch ſteht. Angſt hat auch ein
Kriegsfretwilliger, Müller der ſoundſovielte,
der dem Fallſchirm nicht traut, mit dem er
das Abſpringen lernen ſoll. Frank bringt den
Jungen in Güte dazu, und jener ſtürzt ab.
Steigt dann auch ſelbſt in die Maſchine, dem
gerade gemeldeten, am Wimpel kenntlichen,
einzigen wirklichen Gegner ſich zu ſtellen.

Und das engliſche Flugzeug muß brennend
vor den deutſchen Stellungen niedergehen.
Alſo war alle Angſt umſonſt, iſt der gefürch-
tete Feind doch erledigt!? Für Stunden darf
Frank es hoffen, als im zweiten Bild ein
Landſer von vorn ihm „den“ Wimpel bringt,
den er, hoffend auf ein paar Tage Heimat-
urlaub unter Lebensgefahr aus dem Nie-
mandsland geborgen. Das AONK., ja der
Kronprinz übermitteln am Fernſprecher ihre
Glückwünſche, der „Hohenzollern“ und Urlaub
winken. Die Gläſer klingen in FranksChateau- Quartier bis in den ſpäten Abend
hinein. Nun kann er wieder der alte ſein
bis der Gefangene vom Morgen, zum Mit-
feiern hergeſchleppt, höhniſch und ſtolz zugleich
aufklärt, daß incht der britiſche Große am
Steuerknüppel des beſiegten Flugzeuges ſaß,
ſondern irgend ein anderer, ein Erſatzmann.
Enkſetzlich hart dieſer Rückſchlag aus Gefüh-
len höchſten Triumphes.
Es wird Nacht. Und wie haßt Frank, der
überall gefeierte „Luftheld“, dieſe ſeit langem
ſchon ſchlafloſen, grauen Stunden. Auch
heute kommt er nicht los vom Denken
müſſen an den Kampf, der ſein letzter ſein
wird. Der Graf, der vorausging in den Tod,
erſcheint ihm, redet von dem furchtbaren
Gegner, ſpricht mit der Skepſis deſſen, der
alles hinter ſich hat, von überwundenen Din-
gen wie Ehre und Pflicht. Den anderen

Es gehk beharrlich vorwärks!
Monatsverſammlung des Kolonial und Schutztruppenverein.

vorbildliche Arbeit des hieſigen Kolonial-
und Schutztruppenvereins eine hohe Aner-
kennung erfährt. Die Vorſtandsſitzung der
Deutſchen Kolonial- Geſellſchaft hat weiter be-
ſchloſſen, mit allen Kräften den kolonialen
Gedanken nun auch in den Kreiſen der Ar-
beiterſchaft zu fördern, zumal es ja gerade
im Intereſſe der Erwerbsloſen liege, Sied-
lungsland in den Kolonien zu ſchaffen.

Für den kolonialen Kriegerbund, dem der
Merſeburger Kolonial- und Schutztruppen-
verein jetzt wieder beigetreten iſt, erſtattete
r Bu ſch-Halle Bericht, nach
dem der Bund zahlenmäßig etwas zurückge-
gangen iſt, da ſelbſt treueſte Mitglieder die
geringen Beiträge nur ſchwer aufzubringen
vermögen. An Unterſtützungsgeldern wur-
den im vergangenen Jahre durch den Kolo-
nialen Kriegerdank 27700 Mark und an
Sterbegeldern ſogar 35000 Mark ausgezahlt.
Gewerbeoberlehrer Sölter dankte dem Red-
ner für ſeine Ausführungen und unterſtrich
noch einmal, daß es wichtiger wäre, das Ko-
lonialdeutſchtum zu fördern, da das Aus-
landsdeutſchtum, für das ſich demokratiſche
Zeitungen mit beſonderer Vorliebe einſetzen,
doch nur geduldet wäre.

Jntereſſant war auch die Mitteilung, daß
in Merſeburg jm Januar eine koloniale
Werbeveranſtaltung ſtattfinden ſoll, in der
vorausſichtlich Exzellenz von Lindequiſt

ſprechen wird.
Von der Deutſchen Kolonialgeſellſchaft in
Berlin und Rektor Urban ſind der hieſigen
Abteilung des Kolonial-und Schutztruppen-
verein mehrere Gegenſtände zur Aus-
ſchmückung des Vereinsheimes zur Ver-
fügung geſtellt worden. Darunter zwei
Maſſai-Speere, mehrere Schiffsflaggen und
verſchiedene Schriften.

Nach der Aufnahme von 25 neuen Mit-
gliedern ergriff noch Oberingenieur Quack
das Wort. Er überbrachte die Grüße der 22
Gräfenhainicher Auswandererſchüler und bat
um die weitere Unterſtützung für die USA.
Es gelte, ſo betonte der Redner, den Einfluß
in den ehemaligen Kolonien durch Zuwachs
an deutſchen Siedlern zu ſteigern. Schwierig-
keiten dürfe es hierbei nicht geben, und es
ſei auch bisher immer möglich geweſen, die
Geldmittel für die aus Gräfenhainichen aus-
geſandten jungen Leute aufzubringen.

Die Auswandererſchule, vorläufig immer
noch die einzige ihrer Art in Deutſchland,
werde trotz ihrer poſitiven Kolonialpolitik
heute noch unverſtändlicherweiſe angefeindet

Der bisher gegangene Weg werde aber wei-
ter beſchritten werden, wie er hoffe, unter
dem Sonnenſegel der Merſeburger Abteilung
des Kolonial- und Schutztruppenvereins. Mit
dem Leitſatz: „Volk ohne Kolonien, Volk in
Not, Volk mit Kolonien, Arbeit und Brot“
ſchloß der Redner ſeine mit großem Beifall
aufgenommenen Ausführungen. Mit einem
gemütlichen Beiſammenſein klang die ar-
beitsreiche Verſammlung aus.
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Wie der Wahikreis Merſeburg
gewählt hat.

Jm Wahlkreis 11 (Halle-Merſeburg)
konnten nur die NSDAP., die SPD., die
KPD. und DNVP. Mandate erringen. Die
Nationalſozialiſten die hier bisher
fünf Abgeorönete in den Reichstag entſand-
ten, ſind im neuen Reichstag durch vier Ab-
geordnete vertreten Es ſind dies der Hanö
lungsgehilfe Franz Stöhr, der Hilfsarbei-
ter Johannes Schäfer, der Landwirt
Joachim Wünning und der Grubenarbei-
ter Max Kirchheim; ſollte Stöhr auf
einer anderen Liſte das Mandat annehmen,
ſo würde der Poſtinſpektor Fritz Tiebel
nachrücken.

Bei den Deutſchnationalen iſt
Thilo v. Trotha (Schkopau) wiederge-
wählt. Jm Wahlkreisverband ergibt ſich
außerdem die Stimmenzahl für ein zweites
Mandat, das Dr. Erich Schmidt erhält.

Die Sozialdemokraten erhalten im
Wahlkreis 11 wiederum drei Mandate. Mit
den eigenen Stimmen des Wahlkreiſes würde
es zwar nur zu zwei Mandaten reichen, die
für einen dritten Abgeordneten erforderliche
Stimmenzahl wird aber im Wahlkreisver-
band (Sachſen-Thüringen) aufgebracht. Es
ſind ſomit wiederum gewählt: Schriftſteller
Dr. Paul Hertz, Bezirksſekretär Franz
Peters, Schriftleiter Albert Berghol z-
Zeitz.

Auch in der KP D. ſind es wieder die
ſelben Abgeordneten, nämlich (da der
Spitzenkandidat Thälmann auf anderer Liſte
annimmt), der Zimmerer Otto Walter,
Frau Marie Ahlers und der Textil-
arbeiter Fritz Emrich.

Die nationalſozialiſtiſchen Stimmen, die
am 31. Juli 42,6 Prozent der abgegebenen
Stimmen ausmachten, gingen auf 34,5 Pro
zent zurück, die ſozialdemokratiſchen von 19,9
auf 19,3 Prozent. Der kommuniſtiſche Stim
men-Anteil wuchs von 24,4 Prozent auf 27,1
Prozent. Am ſtärkſten iſt der deutſchnationale
Anteil gewachſen, der ſich um etwa 50 Pro-
zent des bisherigen Hundertſatzes (8,1) auf
12,4 Prozent vermehrte. Ganz geringfügig iſt
der Rückgang beim Zentrum (1,5 Prozent
gegen 1,6 bisher). Die Deutſche Volkspartei
vergrößerte ihren Anteil auf der Stimmen-
zahl von 1,3 v. H. auf 2,1 v. H.

Die Wahlbeteiligung blieb mit
834,78 Prozent diesmal um rund 3 Prozent
hinter derjenigen des 31. Juli zurück. Unter
ihr werden die Nationalſozialiſten mit ihrer
anerkannt guten Parteidisziplin am wenig-
ſten gelitten haben, wenn ſie auch die relativ
ſchwerſten Verluſte erlitten. Dieſe bagatelli-
ſieren zu wollen, wie es ſchon am Montag
durch die NSDAP.- Preſſe geſchah, und ande-
rerſeits die Erfolge der anderen als „lächer-
lich“ abzutun, dürfte weder Sinn noch Zweck
haben. Denn daß die nationalſozialiſtiſche
Bewegung um ihrer Mandatsverluſte willen
nicht an ihrer überragenden Bedeutung ver
loren hat, wird von niemandem beſtritten.

Wettervorherſage bis
Winde, noch vielfach dieſiges
Wetter, Temperatur ein wenig

Mittwoch: öſtliche
und trübes

ſteigend.
Später Aufheiterung wahrſcheinlich.

abenteuerluſtig, wie nur je ein junges Wal-
lonenblut. Zufallsbekanntſchaft eines Kame-
raden iſt ſie, und der Oberleutnant wärmt
die angſtkalte Stirn an ihren lebensheißen
Gliedern, läßt ſie plappern, läßt ſie einſchlum-
mern auf ſeinem Schoß, froh, nicht allein zu
ſein. Glücklich, zu der Fremden und immer
Fremöbleibenden ſprechen zu dürfen von Din-
gen, die ihr weltenfern, in einer Sprache, die
ihr unverſtändlich. Er wird mit der Kleinen
in Urlaub fahren, nach Lille, ins Paradies
der Etappe

Schon packt am nächſten Tage (und im letz-
ten Bild) der Burſche ausgerechnet Bolle
benamſt den Urlaubskoffer, während der
ſterbensmüde Jnfanteriſt, der den Wimpel
gebracht, vom Oberleutnant auf den Weg der
Pflicht zurückgeführt, das heißt nach vorn an
die Front geſchickt wird. Geht nun Frank
wirklich den anderen Weg, zuſammen mit der
dem Freunde ausgeſpannten, ſo herzlich un-
bedeutenden kleinen Belgierin? Nein, ein
rettender Engel zeigt ſich am Himmel hoch
oben der „echte“ Tommyflieger. Da
zwingt es den „Fahnenflüchtigen“ zur Um-
kehr. Dieſes „Es“, das ſeit dem Abgeſang
der Hurra-Stürme und flatternden Feld-
zeichen die Heere zuſammenhält, bringt ihn
dazu, nicht ſchlechter zu ſein, wie die Hundert-
tauſende, die wie er das Leben mit Jnbrunſt
liebten und dennoch den Tod nicht ſcheuten
Und es kommt, wie es kommen muß: der
Führer der Jaſta VII fällt, als er den letz-
ten, ſchwerſten Kampf ſeines Lebens beſtanden;
ſeinen „einundzwanzigſten“.

Ein Schluß, der verſöhnen könnte mit man-
chen allzu breitgetretenen Menſchlichkeiten
vorher. Wenn nicht der Autor auf den un-
glückſeligen Einfall gekommen wäre, neben
den ſchon erwähnten rettenden Engel auch
noch die „ausgleichende Gerechtigkeit“ zu
ſetzen: d. h. dem großen engliſchen Flieger
den Heldentod gleich mit zuzudiktieren. Und
dann, warum in aller Welt muß der tote
Graf ausgerechnet zur „Geiſterſtunde“
geiſtern, Punkt-Schlag Mitternacht!? Weiter
die Offiziere der Staffel ſind ſie vom Leh-
rer tyranniſierte Schuljungen oder aber
Männer, des eigenen kämpferiſchen Wertes
bewußt? Warum ſpringen ſie dem Führer-
kameraden nicht bei, als jenem die Nerven
verſagen? Und wo bleiben ſie, als Frank in
der Erregung den gefangenen Engländer
ſchlecht behandelt? Schließlich wohl die

packt Verzweiflung. Da ſchneit Aimée
in ſein Zimmer, lebendig, kokett, und

Figur des Burſchen à la Militärſchwank, ge
eignet, mit allerlei Mätzchen jede Stimmung

böſeſte Schwäche des Dramas: die unſelige

zunichte zu machen freilich dem lachluſtigen
Teil des verehrlichen Publikums zu Dank.
„Flieger in Flandern“? Warum nicht irgend-
wo ſonſt im Weſten, wenn nicht die ſchöne
Alliteration für dieſen Titel den Ausſchlag
gab. Denn wir hören, ſehen und ſpüren
nichts, gar nichts von dem Flandern, wie es
etwa der britiſche Kriegsdichter Mottram im
„Spaniſchen Pachthof“ ſo meiſterhaft ſchildert.
Auch ein Dramentitel kann verpflichten!

Die Aufführung der Hallenſer läßt ſolche
vielfachen Mankos des Dramas ſelbſt bei-
nahe vergeſſen. Geradezu ideal Otto Grieß
in der Ulanka des Staffelführers: glaubhaft
im Schwanken und Verſagen wie als Be
zwinger ſeiner Schwäche. Sehr echt auch
Robert Loſſen, der Engländer, mit dem
ganzen Selbſtgefühl des Angehörigen eines
Herrenvolkes ſelbſt in der Gefangenſchaft
noch. Blendend als Typ Gabriele Schnei-
der, ganz Mademoiſelle Aimée aus Ménin:
die Dame mit dem Spatzenhirn und dem wei-
teſten aller Herzchen, die Schöne im Koſtüm
der „letzten“ Modenſendung aus Paris (der
vom Juli 1914 nämlich). Gut Eugen Eiſen-
lohr als Geiſtergraf und nicht minder Ro
bert Jungk in der Burſchenrolle, ſo wie
ſie iſt, auch Harald v. Anderten, der
Kriegsfreiwillige. Fritz Henſels „Front-
ſoldat“ dieſe Rolle eigentlich ein Drama
für ſich enttäuſcht durch allzu ſtarke Re-
touche des Seeliſchen; es bleibt kein Soldat
mehr übrig. Völlige Verſager die drei Offi-
ziere der Jagdſtaffel, da hier nur Wolf
Lieber etwas mehr als bloßer Statiſt; doch
vielleicht lag das an den Rollen. Bleiben noch
ein recht brauchbarer Feldwebel Hans
Alva und der Kriegsberichterſtatter
Rudolf Maſſias als „vox populi, vor
Rindvieh“ dieſes Stückes.

Das Bühnenbild Peter Krauſens iſt,
wohl zwangsläufig, konventionell: ein Schloß
gemach mit wenig prunkvollem Möblement,
darunter einem grauſig pappenen, jedoch hoch
adlig wirken ſollenden Himmelbett. Wenn
die „Flieger über Flandern“ nicht denſelben
tiefſten Eindruck hinterlaſſen wie das Kriegs-
ſtück der vergangenen halliſchen Bühnenſaiſon
„Die endloſe Straße“, ſo liegts nicht an
Günther L. Barthel, dem Verantwort-lichen für Jnſzenierung und Regie. Spürten
wir dort etwas vom großen Schickſal unſeres
Volkes, ja von der Weltenwende, die herein-
brach hier iſt einzig der Fliegerfavorit,
deſſen Leben und Sterben uns nur für
Stunden zu intereſßſieren vermag, trotz des

beſten Spiels. L. N.
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Dienskag, 8. November 1932

der Bürgermeiſter ſiegreicher Boxer.

Das Magiſtratsbüro als Boxarena.
Walbeck (Gardelegen). Daß es manchmal

ganz gut iſt, wenn ſelbſt ein Bürgermeiſter
in der Kunſt des Boxens erfahren iſt, beweiſt
folgender Vorfall, der ſich im hieſigen
Magiſtratsbüro zugetragen hat. Schon ſeit
längerer Zeit herrſchte zwiſchen dem Bürger-
meiſter Grimm und dem Sturmführer der
NSDAP., Kuhlmann, wegen Rentenange-
legenheiten ein geſpanntes Verhältnis. Wie
der Bürgermeiſter erklärt, hat ſich kürzlich K.
im Auskunftsbüro in ſehr herausfordernder
Weiſe benommen. Als die Siedehitze aufs
höchſte geſtiegen war, faßte K. plötzlich in die
Taſche. Der Bürgermeiſter glaubte, K.
wollte eine Waffe herausholen. Jn der Not-
wehr ſprang nun der von Statur klein und
ſchmächtige Bürgermeiſter auf den großen,
kräftigen K. zu und verſuchte, ihn an der
Hervorholung einer Waffe zu hindern. Es
entwickelte ſich ein regelrechter Kampf. Der
Bürgermeiſter zeigte aber ſeine größere Ge-
ſchicklichkeit im Boxen, denn es gelang ihm,
dem K. einige gut ſitzende Kinnhaken beizu-
bringen. Schließlich wurden die Büroange-
ſtellten aufmerkſam, und K. wurde an die
friſche Luft geſetzt. Wie verlautet, iſt von
beiden Seiten Strafantrag geſtellt worden.
Die zillierbach-Talſperre wird gebauk.

Wernigerode. Den Bemühungen
der ſtädtiſchen und provinziellen Körperſchaf-
ten iſt es gelungen, den Ban der Zillierbach-
Talſperre im Kalten Tal bei Wernigerode
in das Reichs-Arbeitsbeſchaffungs-
Programm einzugliedern. Durch Regie-
rungs- und Baurat Momber, Goslar, der die
Entwürfe zu dieſer Talſperre bearbeitet hat,
iſt der erſte Ausban mit 3,3 Millionen Kubik-
meter Stauinhalt auf ein Anlagekapital von
2,25 Mill. RM. veranſchlagt worden. Die er-
forderlichen Banzuſchüſſe betragen insgeſamt
1 Million RM., wovon auf Staat und Pro
vinz 0,75 entfallen würden. Die Bereitwil-
kigkeit zur Uebernahme der Zuſchüſſe iſt be
reits vom Staat, von der Provinz, von der
Stadt Wernigerode und den übrigen Jnter-
eſſenten ausgeſprochen worden. Die Stadt
Wernigerode würde 150 000 RM. überneh-
men, während die reſtlichen 100 000 RM. von
den übrigen Intereſſenten zu tragen wären.
Für den Ansbau werden zirka 55 000 bis
60 000 Erwerbsloſentagewerke benötigt, ſo daß
die dreijährige Bauzeit zahlreiche Arbeits-
kräfte binden würde.

Tauſendjahrfeſt.

Kalbe (Saale). Jm Jahre 1936 gedenkt
die Stadt Kalbe ein ſeltenes Feſt zu begehen.
Jm Jahre 936 wurde der Ort Kalbe, der bis
dahin natürlich ſchon lange als Sieölung und
Stätte beſtanden hat, zum erſtenmal in einer
Urkunde erwähnt. Dieſe Erwähnung vor
1000 Jahren ſoll als ein heimatliches Feſt
aufgezogen werden, und man hat bereits
heute mit der Forſchungsarbeit der Geſchichte
begvnnen. Man begegnet in wiſſenſchaft-
lichen Kreiſen dieſer urkundlichen Erwäh-
nung der Stadt Kalbe als „Stadt“ allerdings
mit einer gewiſſen Skepſis, weil es um 936
noch gar keine „Städte“ gab, wenigſtens nicht
ſolche Städte, die aus Siedkungen hervor-
gegangen ſind. Etwas anderes iſt es mit
„Gründerſtäöten“, die um die Zeit bereits
beſtanden. Jmmerhin liegt kein Grund vor,
das die Liebe zur Heimatſtadt weckende Feſt

Merſeburger Tageblatt (Kreisbi

Das Auto der Erfurter Bankräuber in Dorkmund

art)

herrenlos aufgefunden.
Erfurt. Die Erfurter Kriminalpolizei

teilt mit: Die Nachforſchungen der Kriminal-
polizei wegen des Raubüberfalles auf die
zwei Bankbeamten am Montag vor acht
Tagen haben ergeben, daß das zur Tat be-
nutzte Auto in Köln am Rhein geſtohlen wor-
den iſt. Der Wagen wurde am Dienstag,
dem 1. November 1932 in Dortmund in der
Nähe der Weſtfalenhalle auf der Straße
Hagen-Köln herrenlos auf gefunden.

Die Einſchußſtellen im Wagen laſſen
darauf ſchließen, daß im Wagen ſitzende

Perſonen verletzt worden ſind.
Aus dem Wagen, der Linksſteuerung hat,
fehlt der rechte Vorderſitz aus graufarbigem,
gerieften Cordſtoff. Dieſer wird vermutlich
Blutſpuren aufweiſen und dürfte von
den Tätern während der Flucht weggeworfen
ſein. Wo iſt ein ſolcher Sitz gefunden? Bei
der Auffindung trug der Wagen wieder das
urſvrüngliche Erkennungszeichen J Z. 67 451.

Nach Zeugenausſagen hat das Auto vor
der Tat zunächſt am Reglerring in der Nähe
des Kaffeegeſchäfts von Friedrich geſtanden.
Drei zu dem Wagen gehörige männliche
Perſonen ſtanden auf dem Bürgerſteig und
unterhielten ſich mit dem im Wagen ſitzenden
Führer. Die Tat ſelbſt iſt nur von
zwei Perſonen ausgeführt wor-den. Die dritte Perſon iſt, nachdem ſie in-
zwiſchen längere Zeit an der Ecke Bahnhof-

ſtraße Reglerring geſtanden hatte, durch
die Bahnhofſtraße geflüchtet. Dieſe Perſon
iſt etwa 25 Jahre alt, ſchlank, etwa 1,65
Meter groß und trug hellen Knickerbocker-
anzug mit gleichfarbiger Sportmütze und
braunenHalbſchuhen. Unter Hinweis auf
die

Belohnung von 3000 Mark
werden alle, die zweckdienliche Angaben
machen können, gebeten, recht bald bei der
Kriminalpolizei im Polizeipräſidium Erfurt
vorzuſprechen. Die Angaben werden auf
Wunſch vertraulich behandelt.

Ein falſcher Gerichtsbeamter.

Weimar. Der 41 Jahre alte Anſtreicher
Otto Beyer aus Erfurt iſt feſtgenommen
worden. Er hatte ſich in öffentlichen Ge-
richtsverhandlungen Kenntnis über die Ver-
hältniſſe von Angeklagten verſchafft, die er
dann als angeblicher Gerichtsbeamter in
raffinierter Weiſe ausnutzte. So erſchwin-
delte er ſich bei Angehörigen von Angeklag-
ten oder Verurteilten Anzahlungen für die
Durchführung von angeblichen Gerichtsbe-
ſchlüſſen oder von Raten für eine Geldſtrafe.
Als Ausweis zeigte er flüchtig Gerichtsbe-
ſchlüſſe, die ihn ſelbſt betrafen. Von ihm
wurden Perſonen in Erfurt, Niederzimmern
Tennſtedt, Weimar uſw. geſchädigt.

und die für die Heimatgeſchichte folgenden
Auswirkungen darum nicht ſtattfinden zu
laſſen, denn die Geſchichte der Stadt Kalbe iſt
nach der 1721 verfaßten „Chronika der Stadt
Calbe von Häwecker, Kgl. preuß. Jnſpektor
und Paſtor primarius zu Calbe“ äußerſt
intereſſant.

Fabrikbrand.

150 000 kg Papier in Flammen.
Deſſan. Auf dem Gelände der Deſſauer

Filialfabrik der Fa. J. Moll, Leipziger Well-
papierfabrik, entſtand am Sonntag ein Groß-
feuer. Das Feuer kam in dem Stoffauf-
bewahrungsgebäude, einem Hochhaus, im
vierten und fünften Stock aus. Jm vierten
Stock brannte der Kocher-Füllraum und im
fünften Stock ein großer Lagerraum. Jm
ganzen ſtanden 150 000 kg Packpapier in
Flammen. Die Deſſauer Berufsfeuerwehr
wurde mit mehreren Löſchzügen eingeſetzt,
und ſpäter mußte auch die freiwillige Feuer-
wehr eingreifen. Das Ablöſchen war ſehr
ſchwer, da gewaltige Rauchſchwaden ent-
ſtanden. Die Feuerwehr mußte mit Sauer-
ſtoffapparaten vorgehen. Nach zweiſtündiger
angeſtrengter Tätigkeit war die Gefahr be-
ſeitigt. Die Entſtehungsurſache liegt im
Dunkeln. Weder elektriſche Leitungen noch
Feuerungsanlagen befinden ſich in den beiden
Stockwerken. An dem Gebäude iſt kein allzu
großer Schaden entſtanden, da das Hochhaus
aus Eiſenbeton gebaut iſt.

Mit dem Auto durch die Bahnſchranke.

Eilenburg. Der Kaufmann Wilhelm
Karthaus aus Leipzig-Connewitz durchbrach
mit ſeinem Perſonenkraftwagen die ge-
ſchloſſene Schranke der Bahnüberführung der
Torgauer Landſtraße in der Nähe von
Doberſchütz. Er mußte ſchwer verletzt ins
hieſige Krankenhaus gebracht werden und

rade die Stelle paſſiert hatte, als ſich Her
Unfall ereignete.

Schreckensfahrt im Bodetkal.

Blankenburg (Harz). Auf der außer-
ordentlich ſteilen Landſtraße Blankenburg
Haſſelfelde oberhalb Wendefurts im Bodetal
ereignete ſich ein Unglück, das leicht hätte
ſchlimme Folgen haben können. Ein Ham-
burger Laſtwagen mit ſchwer beladenem An-
hänger kam auf der ſogenannten „Steige“ in
ſchnelle Fahrt, wobei er die Lichtleitung
durchſchlug. Jm Dunkeln prallte der An-
hänger mehrmals gegen die ſteile Straßen
böſchung und riß ſchließlich den Laſtwagen
mit in den Straßengraben. Beide Fahr-
zeuge wurden ſtark beſchädigt und konnten
erſt nach ſtundenlangen Arbeiten befreit wer-
den. Die beiden Fahrer kamen glücklicher-
weiſe mit dem Schrecken davon. Das Unglück
wäre furchtbar geworden, wenn der Laſtzug
nach rechts über die Straße hinausgefahren
wäre, da an der Unglücksſtelle rechts von der
Straße der Abhang 60 Meter tief in das
Bodetal hinabfällt. Die „Steige“ iſt als
außerordentlich gefährlich bekannt.

Aukounfall durch eine Gans.
Guetſch. Ein Verkehrsunfall, der leicht

ſchwere Folgen haben konnte, ereignete ſich
am Sonnabend. Als das Auto von Direktor
Vogel an der Zuckerfabrik Proſigk das Dorf
paſſierte, wollte eine Gans, die durch das
Auto ſcheu geworden war, die Straße über-
fliegen. Hierbei wurde ſie jedoch von der
Windſchutzſcheibe des Autos erfaßt, die durch
den Zuſammenſtoß vollſtändig in Trümmer
ging. Obgleich der Chauffeur völlig mit
Glasſcherben bedeckt war, gelang es ihm, den
Wagen ſofort zum Stehen zu bringen, ſo daß
ein größeres Unglück vermieden wurde.

Jagdergebnmiſſe.

Untereſperſtedt. 25 Schützen brachten bei
der letzten Treibjagd 159 Haſen und einige
Rebhühner zur Strecke.

Alberſtedt. Bei der letzten Jagd erlegten
20 Schützen 216 Haſen, 1 Kaninchen und
9 Rebhühner.
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Vom 13. Deutſchen Stattongreß.
Die Verhandlungen am Sonntag.

Altenburg. Jm Verlauf des 13. Deutſchen
Skatkongreſſes fand am Sonnabendabend im
Altenburger Landestheater eine Feſtvorſtel-
lung ſtatt. Otto Pech, der Skatmaler, auch
unter dem Namen „Pix“ bekannt, hatte hierzu
ein heiteres Spiel, „Skat“, gedichtet, in dem
ſich Spuk und Wirklichkeit die Hand reichen.
Jm zweiten Teil des Abends wurden einige
Tänze aufgeführt; in Altenburger Tracht
wurden echte altenburgiſche Tänze gezeigt, die
immer wieder ſtürmiſch beklatſcht wurden.

Der Sonntagvormittag brachte die eigent-
lichen Verhandlungen des Kongreſſes. Neben
den üblichen Berichterſtattungen ſtanden im
Mittelpunkte die Verhandlungen über einige
Aenderungen in der Skatordnung. Drei An
träge wurden angenommen, ſie bringen fol
gende Aenderungen: Jn Zukunft werden die
Grundwertſtellungen für das Großſpiel auf
24, für das offene Großſpiel auf 36 und für
die Nullſpiele auf 23, 35, 46, 59 feſtgeſetzt. Das
Reizen in Zwiſchenwerten, das von der Skat-
ordnung bisher als unſtatthaft erklärt wor-
den war, wurde für die Zukunft wieder frei-
gegeben. Drittens iſt durch einen Beſchluß bei
Spielen mit Contra das Spiel mit der Be
zeichnung als unveränderlich und eröffnet zu
erklären.

Bei den Wahlen wurde der Geſamtvorſtand
des Deutſchen Skatverbandes in ſeiner bis
herigen Zuſammenſetzung wiedergewählt. Am
Sonnabend und Sonntagnachmittag fanden
noch Serienwettſpiele ſtatt.

Blumen auf Reukers Grab.
Eiſenach. Zum Geburtstag Fritz Reuters,

der auf den 7. November fällt, hat auch in
dieſem Jahre die Stadtverwaltung in dank-
barer Erinnerung an unſeren berühmten
Mitbürger durch den Verwalter des Reuter-
hauſes einen Kranz am Grabe niederlegen
laſſen.

Ehrung für Ahnen Bismarcks.

Helmſtedt. An einem hier ehemals von
den Familie Mencken bewohnten Hauſe iſt
eine Gedenktafel angebracht worden. In
Helmſtedt hat im Jahre 1752 der Großvater
Bismarcks, der friderizianiſche Kabinettsrat
Anaſtaſius Mencken, das Licht der Welt er-
blickt. Auch ein zweites von den Menckens
bewohntes Haus wird eine Gedenktafel er-
halten, um die Erinnerung an die Ahney
Bismarcks wach zu halten.

Döllnitz. (Die Aufnahmeder Schu
neulinge) für Oſtern 1933 erfolgt an
Freitag, dem 11. November, zwiſchen 2 und
6 Uhr im Rektorzimmer, unter Vorlegung
der Geburts-, Tauf- und Jmpfſcheine.

Beamte und
Büroangestellte

sollten als Ftühstücksgetränk stets Ovomal-
tine nehmen. Ovomaltine schafft eine Kraft-
resgtve für den ganzen Tag und Sie über-
stehen den anstrengenden, nervenzermür-
benden Hienst viel besser. Abends sind Sie
dann noch frisch und leistungsfähig. Oyomal-
tine stählt Muskeln und Nerven, schmeckt aus-
gezeichnet und ist leichtverdaullch. Sie mö-
gen sie schon bald gar nicht mehr entbehren-

Lieber an efwas Anderem sparen,
aber Ovomalfine nehmen

Originaldosen zu RM. 1. 15, RM. 2. 15 u. RM. 4.
in allen Apotheken und Drogerien. Ein Gfa-
tismuster erhalten Sie von der Fabrik Dr.
A. Wander G. m. b. H., Abt. 145 Osthofen-Rheinh.

Oberkamp uno ſein Ehrenwort
Eine Geſchichte aus der Wilhelmſtraße
Don Rndolf Stratz. Nachdrucksrechte bei Auguſt Scherl G. m. b. Berlin

(10. Fortſetzung.) (Nachdruck verboten.)
„Jch bin wirklich in Sorge um den Un-

glücksmenſchen in Lichtenwerder draußen. Er
trägt ſo furchtbar ſchwer am Leben!“ ſagte
Fräulein Klee zu den drei anderen jungen
Mädchen, die mit ihr am Tiſch ſaßen.
„Warum platzen Sie denn da eigentlich
herein, Trautchen

„Ach laſſen Sie doch den Herrn Doktor
nur 'nen Momang bei ſich in der Wärme-
halle ſitzen!“ Kitte Klee ſchaute den jungen
Mann wieder, wie am Tag zuvor, mit einer
ruhigen Unbefangenheit an, die ihm bei
Mädchen ganz und gar neu war. Er lächelte.

„Störe ich
„Ja!“ antwortete an Kitte Klees Stelle

in ganz junges, kleines Geſchöpf und ſteckte,
Am ungeſtört weiterzulernen, die Zeige-
finger in die Ohren. Neben ihr am Tiſch
ſaßen noch zwei junge weibliche Weſen
eine große Blonde und eine magere Brü-
nette über ihren Büchern und büffelten.

„Luischen ſei ſtill! Setzen Sie ſich nur,
Herr Oberkamp!“

Der junge Mecklenburger nahm Platz.
Niemand kümmerte ſich um ihn. Er hörte
nur das eintönige Murmeln der Mädchen.
Es ſchien ihm, als ob ſie ſich ſeſonders emſig
in ihre Arbeit vertieften, um ihm zu zeigen,
daß ein Mann ſie davon nicht ablenken
konnte.

„Jch muß jetzt mal was ganz Dummes
fragen, Fräulein Klee!“ begann er nach einer

le. „Sie und die drei andern Damen
ſtudieren doch nicht wirklich im Ernſt?“

„Sie ſehen's ja!“ ſagte das junge Mäd-
chen einfach.

„Aber das iſt doch in Deutſchland ver
boten!“

„Auf der ganzen Welt iſt's verboten
außer in Zürich und in Amerika. Wenn
wir uns genügend vorbereitet haben, gehen
wir alle vier nach Amerika!“

Lutz Oberkamps blaue Augen weiteten
ſich ungläubig. „Und ſogar heute, an Kaiſers
Geburtstag, wo alle Welt draußen auf den
Straßen iſt, müſſen Sie hier über Jhren
Wiſſenſchaften brüten? Jch komme eben
von den Linden

Kitte Klee lachte herzlich. Sie ſah ſehr
nett aus, wie ſie da, einfach angezogen, glatt-
friſiert, von Sauberkeit glänzend, in dem
Sonnenlicht des Fenſters ſaß.

„Nun ſeien Sie mal ehrlich, Herr Ober-
kamp: Wenn wir es nicht täten wäre des-
wegen das Bild Unter den Linden jetzt eben
ein anderes geweſen?“

„Das iſt eine komiſche Frage
„Hätten Sie nicht dieſelben Generale und

Soldaten geſehen und dieſelben Miniſter und
Schutzleute kurz: Männer?“

„Männer nicht zu knapp!“ beſtätigte die
kleine Angliſtin.

„Aber haben Sie eine einzige Frau als
Teilnehmerin an der Parole oder Parade
oder Gratulationscour oder ſonſt geſehen?
Die Frauen ſind da völlig überflüſſig!“

außer morgen, wenn die Feſte vor-
bei ſind, als Scheuerfrauen!“ ergänzte die
blonde Pommerin.

„Meine Mutter ſagt immer“, der junge

Mann lächelte etwas unſicher, „was lange
Haare hat, muß die vier K' ehren: Kirche,
Kinder, Küche, Keller

und Kartoffeln, wo ſie am dickſten
ſind! So wie bei uns!“ ſprach die Blondine
kriegeriſch vor ſich hin. Kitte Klee blieb ernſt.

„Gewiß!“ ſagte ſie gelaſſen. „Aber es gibt
noch mehr im Leben! Gott da iſt das
Trautchen ſchon wieder

„Aber immer noch niſcht von Herrn Mirich
und Hichtenwerder! Jck jlaube, bei dem
piept's!“ meldete die kleine Schwendecke.

„Trautchen das iſt ein unbeholfener
Ausdruck für Herrn Mirichs Ringen um
Gott und die Menſchen!“ Kitte Klee ſchüt-
telte den Kopf.

Die kleine Angliſtin neben ihr murmelte:
„Fahr doch einfach mal zu ihm 'raus!“

„Jch müßte doch irgendeinen Vorwandö
dafür haben!“

„Herr Doktor! Nu is Jhre Stube wieder
propper!“ Das Trautchen zog den Blond-
kopf aus dem Türſpalt zurück. Der junge
Mann ſtand auf. „So ein merkwürdiges
vierblättriges Kleeblatt wie euch findet man
nicht wieder!“

„Da irren Sie ſich!“ ſagte Kitte Klee
unbeirrt. „Wir ſind ſchon viele in Deutſch-
kand. Nur eben in aller Stille. Es geht
überhaupt in Deutſchland viel mehr in aller
Stille vor, als ihr glaubt! Nicht nur in uns
Frauen!“
Lutz Oberkamp hatte die vier Arbeits-

bienen verlaſſen. Er ſtand nebenan in ſeiner
möblierten Stube. Die war noch kalt vom
Lüften. Aber das Trautchen hatte, um für
raſche Wärme zu ſorgen, ein krachendes
Holzfeuer entzündet. Der junge Mann
kniete vor dem Kachelofen nieder. Er riß
die grüne Mappe aus ſeiner Bruſttaſche. Er
ſtieß die Ofentür auf. Rote Glut über-
ſtrahlte ſein Geſicht. Wenn er das verfluchte
Ding in ſeiner Hand da in das Geflacker
ſchmiß die Flammen fraßen es im Hui
zu Aſche.

Und dein Ehrenwort Irgendein Un-

ſichtbarer ſprach das neben ihm. Seine Zeit
ſprach es. Sein Stand. Seine Welt
Du biſt doch ein anſtändiger Kerl Du
biſt doch Reſerveoffizier

Lutz Oberkamp legte leiſe, mit zwei
Fingerſpitzen, die Mappe in den leeren
Koffer, ſchloß ihn, barg ihn unter dem Bett.

Dann ſetzte er ſich und ſtützte den blonden
Schopf in die Hand, ſtreckte die langen Beine
aus und ſtarrte ratlos vor ſich hin ins Leere,
bis es gegen 4 Uhr nachmittags war und
Zeit, zu Etta Möllinghoff zu gehen.

19.

Nur Damen in Ettas Salon ihrem jetzt
harmloſen, ſonſt hochpolitiſchen Salon der
Wilhelmſtraße. Staatsſekretärinnen, Unter-
ſtaatsſekret'rinnen, wirkliche und unwirk-
liche Geheime Legationsrätinnen, aölige und
bürgerliche Exzellenzen, faſt alle viel älter
als die Frau des Hauſes, die ſich, hübſch, ſehr
blaß, liebenswürdig und manchmal leer
lächelnd, in dem Stimmengewirr und Tee-
taſſengeklapper bewegte.

Unter der türkisblauen Taille umſchloß
ihr eine veilchenfarbene Tunika eng die
ſchlanken Hüften und fiel rückwärts ſchlicht
bis zum Boden hinab. Der unmoraliſchen
neuen Pariſer Aufbauſchmode machte die
Robe nicht das geringſte Zugeſtändnis. Auch
bei keiner der anderen Damen der alten,
preußiſchen Welt, an die ſich Etta von Möl-
linghoff heiter wandte ſelbſtbeherrſcht
und doch in unbewußter Ungeduld die Augen
immer wieder nach der Tür gerichtet.

„Wir müſſen uns vorderhand ohne unſere
ſtärkeren Hälften behelfen!“ ſagte ſie. „Alle
begießen ſie noch Kaiſers Geburtstag!“

„Balo neunzig Mafjeſtät! Wie die Zeit
vergeht!“

Ganz öünn, hell wie Glas, neben Etta
die Stimme der alten Exzellenz, der Mutter
ihres Mannes. Die greiſe, verwitwete
Miniſterin von Möllinghoff war ganz klein,
ganz fein, mit einem winzigen, freunölich
verrunzelten, aber merkwüröig rotwangigen
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Die Guſtav Adolf Gedenkfeiern
Weißenfels hatte am Sonnabend und

Sonntag große Tage. Hohe Gäſte aus Schwe
den und Finnland weilten in unſerer Stadt,
um als Repräſentanten ihres Vaterlandes
an der Weihe des Denkſteines teilzunehmen,
der dem Gedenken Guſtav Abdolfs vor dem
an der Straßen et Naumburger, Lan-
gendorfer und Nikolaiſtraße ſtehenden alten
Jägerhauſe vdn der Deutſch-Schwediſchen
Vereinigung in Weißenfels errichtet wurde.
(Ein Bild des Monumentes brachten wir be
reits in unſerer Ausgabe vom Sonnabend,
dem 5. November.)

Schon am Sonnabendnachmittag herrſchte
in der Stadt lebhaftes Treiben, und überall
wurde geputzt und gefegt, um die Straßen
unſerer Stadt in beſten Zuſtand zu verſetzen.
Die ſtädt. Spülkolonnen zogen den ganzen
Tag umher, um auch den letzten Reſt von
Schmutz zu beſeitigen Ein in den ſpäten Nach-
mittagsſtunden des Sonnabends einſetzender
durchdringender Landregen ſorgte für das
übrige.

Zahlreiche Häuſer der inneren Stadt
zeigten bereits am Sonnabend reichen
Flaggenſchmuck, und in den Papiergeſchäften
herrſchte lebhafte Nachfrage nach Fähnchen
aller Art, unter denen ſolche mit den Weißen-
felſer Stadtfarben, die mit den Grundfarben
der ſchwediſchen Nativonalflagge überein-
ſtimmen, bevorzugt waren.

Am Bahnhof hatte ſich am Sonnabend
gegen 14 Uhr eine größere Menſchenmenge
eingefunden, die die Mitglieder des Stock-
holmer Sängerchores „De Svenſke“ begrüßen
wollte; leider trafen die Sänger aber erſt
einige Züge ſpäter ein, ſo daß der größte Teil
der wartenden Weißenfelſer das Eintreffen
der Gäſte verpaßte.

Die aus Hamburg angeſagten Mitglieder
des Vereins „Svea“ und der „Tyſk-Svenſka-
Konverſations-cirkeln“, die am Sonnabend
morgen gegen 7 Uhr mit Laſtautos abge-
fahren waren, trafen wegen Wagenſchadens
erſt abends gegen /210 Uhr in Weißenfels
ein, kamen aber zur Begrüßungsfeier in den
„Stadthallen“ noch eben zurecht.

Ein Hauptanziehungspunkt für die aus
wärtigen Beſucher unſerer Stadt war das von
Lehrer Brauer in jahrelanger mühevoller
Arbeit errichtete

Diorama der Schlacht bei Lützen

im Geleitshaus, dem früheren Amtsgericht,
das wegen des ſtarken Andranges am Sonn-
tag nur für auswärtige Beſucher geöffnet
war. Auch das von Prof. Erich Haaſe-Weißen-
fels geſchaffene überlebensgroße hiſtoriſche
Gemälde über die Oeffnung der Leiche
Guſtav Adolfs in Gegenwart der Freunde
und Generäle des großen Schwedenkönigs im
Guſtav-Adolf-Zimmer des Geleithauſes fand
außerordentliche Beachtung. Das von dem
Weißenfelſer Kunſthandwerker Kurt Pötzſch
geſchaffene Gedenkbuch für Ehren-
gäſte im Guſtav-Adolf-Zimmer wurde am
Sonntag erſtmalig aufgelegt und wird von
dem Tage an für die Eintragung der Namen
künftiger hervorragender Gäſte zur Ver-
fügung bleiben. Das Buch macht mit ſeinen
Silberbeſchlägen und der ſonſtigen hoch-
künſtleriſchen Ausſtattung einen gediegenen
und koſtbaren Eindruck und iſt zweifellos
gleichfalls ein ſchönes Schmuckſtück für unſere
heimiſche Guſtav-Adolf-Gedächtnisſtätte.

Von Herrn Pötzſch wurde auch noch eine
kleine Plakette des Schwedenkönigs ent-
worfen, die bei der Herſtellung einer Feſt-
poſtkarte der Guſtav-Adolf-Stiftung, Zweig-
verein Weißenfels, Verwendung fand. Die
in Händen der Deutſch-Schwediſchen Ver-
einigung in Weißenfels, unter Leitung von
Herrn Fabrikbeſitzer O. Link liegende Or-
ganiſation der Feierlichkeiten war, von der
Stadtverwaltung und dem Verkehrsverein
mit Rat und Tat unterſtützt, tadellos und

verdient öffentliche Anerkennung, um
mehr, als unſere Stadt dadurch erneut an
s beträchtlich gewonnen hat und bei
den fremden Beſuchern einen guten Eindruck
hinterließ, deſſen werbende Kraft nicht hoch
genug gewertet werden kann.

Ueber die verſchiedenen Veranſtaltungen
am Sonnabend und Sonntag iſt im einzelnen
folgendes zu berichten:

Der Begrüßungsabend

in den „Stadthallen“, der ein übervolles
Haus hatte, bot ein äußerſt feſtliches Bild
und zeigte eine Harmonie und Verbundenheit
zwiſchen Gäſten und Gaſtgebern, die die ſeit
Jahrhunderten beſtehenden Sympathien zwi-
ſchen Deutſchen und Schweden erneut aufs
deutlichſte erkennen ließ.

Nach einleitender Orcheſtermuſik des ſtädt.
Orcheſters, die ſehr beifällig aufgenommen
wurde, hieß Fabrikbeſitzer O. Link als Vor
ſitzender der Deutſch-Schwediſchen Vereini-
gung in Weißenfels die ſchwediſchen Gäſte
aufs herzlichſte willkommen. Heute wie vor
300 Jahren wehe die ſchwediſche Flagge
(gelbes Kreuz auf blauem Grund) in Weißen-
fels, damals hätten die Schweden mit uns in
gemeinſamem Kampfe geſtanden, und ſo ſei
es auch heute. Wenn der heutige Kampf auch
andere Formen habe, ſo ſei es aber immerhin
ein Kampf, der gegen das Vergeſſen und die
Gleichgültigkeit Schulter an Schulter durch-
gefochten werden müſſe. Wir wollten nicht
vergeſſen, daß Guſtav Adolf nicht nur im
Intereſſe ſeines Landes, ſondern auch für uns
Deutſche ſeine Schweden mit uns zuſammen-
führte zu gemeinſamer Front gegen den
Unterdrücker. Die heutige Gelegenheit werde
von uns mit Freuden benutzt, die vor Jahr-
hunderten geflochtenen Bande aufs neue zu
knüpfen und zu feſtigen.

Jm weiteren Verlauf ſeiner Anſprache be
grüßte Herr Link beſonders den Vertreter der
Lunder Studentenſchaft ſowie HerrnOberbürgermeiſter Daehn, dem er gleichfalls
namens der Deutſch-Schwediſchen Vereint-
gung für das bewieſene Jntereſſe und die
Mitarbeit bei der Organiſation der verſchie-
denen Veranſtaltungen Dank ſagte.

Zum Schluſſe ſeiner Worte brachte Herr
Link auf die Gäſte und die ſchwediſche Nation
ein Hoch aus, das von den Verſammelten be-
geiſtert aufgenommen wurde. Anſchließend
ſpielte das Orcheſter die ſchwediſche National-
hymne, die von den ſchwediſchen Sängern ſehr
de von und feierlich mitgeſungen
wurde.

Dann brachte der Lehrergeſangverein
„Liederhalle“ unter ſeinem bewährten Diri-
genten, Herrn Mittelſchullehrer Schrappe,
mehrere ſehr fein empfundene Geſänge zum
Vortrag, die ſehr ſtarken Beifall fanden und
erneut bewieſen, auf welch hoher künſtleriſcher
Stufe die „Liederhalle“ ſteht. Nun betraten
die ſchwediſchen Sänger von „De
Svenſke“, ſtürmiſch begrüßt, die Bühne.
Voran der rieſenhafte Fahnenträger mit der
ſchwediſchen Flagge. Was für prächtige Ge-
ſtalten unter den norwegiſchen Barden!

Nach kurzen, in klarverſtändlichem Deutſch
geſprochenen Begrüßungsworten des Vor-
ſitzenden der „De Svenſke“, Herrn Oden-
crants, der ſich für die Gaſtfreundſchaft
der Weißenfelſer herzlich bedankte und ſeiner
Freude über das Beſtehen einer Deutſch-
Schwediſchen Vereinigung in Weißenfels
Ausdruck gab, brauſte das von den nordiſchen
Brüdern machtvoll in deutſcher Sprache ge-
ſungene „Deutſchlandlied“ durch den Saal.
Die Begeiſterung über dieſe Ehrung war un-
beſchreiblich. Nach dieſem feierlichen Akt folg-
ten verſchiedene ſchwediſche Lieder und Ge-
ſänge, in vollendeter Form und mit pracht-
vollem Klang vorgetragen. Es war ein ſelte-
ner Genuß, dieſem fein abgeſtimmten, wie
aus einem Guß wirkenden Männerchor zuzu-

in Weißenfels.
hören. Der Beifall war außerordentlich und
nötigte die Sänger mehrfach zu Wieder-
holungen oder Zugaben. Vor allem das
„Spinn, ſpinn, o Mägdelein“ löſte wahre Bel
fallsſtürme aus.

Jnzwiſchen waren die Hamburger Gäſte,
die teils Schweden, teils Deutſche ſind, auch
eingetroffen und zeigten zum Schluß des
Abends noch ſegg ſchöne ſchwediſche
Volkstänze (Schottis, Gotlandskdrilj,
Vinkängersdans u. a.), die durch die farben-
reichen Nationalkoſtüme außerordentlich an-
ſprechend wirkten. Starker, verdienter Bei-
fall lohnte auch dieſen Gäſten, die trotz ihrer
ſtrapaziöſen Fahrt ſich's nicht hatten ver-
drießen laſſen, ihr Vorhaben auszuführen,
uns zu zeigen, wie innig die Verbindungen
zwiſchen Schweden und Hamburgern ſind.

Zwiſchen den einzelnen geſanglichen Dar-
bietungen ſprach Herr Studiendirektor
Dr. Lippelt. Begeiſterter Beifall unter
ſtrich die trefflichen Worte Dr. Lippelts, die
allen aus dem Herzen geſprochen waren.

Nach einem Muſikſtück des ſtädt. Orcheſters
löſte ſich die Feſtverſammlung gegen “/212 Uhr
auf in dem Gefühl, an einer Feierſtunde teil-
m men zu haben, die unvergeßlich bleiben
wird.

Deutſchland und Schweden für immer!

Die Einweihung des Guſtav Adolf
Gedentſteines.

Schon Stunden vor dem Feſtakt waren
Tauſende auf den Beinen und drängten ſich
an den Abſperrungsketten der Polizei Kopf
an Kopf. Eine ſolche Menſchenmenge wurde
in Weißenfels ſeit langem nicht auf einem
Platze beieinander geſehen. Auch in der übri-
gen inneren Stadt herrſchte ein erwartungs-
volles Leben und Treiben, beſonders in den
Anfahrtsſtraßen. Vor dem Denkmal ſelbſt
war die Aufſtellung der geladenen Gäſte und
Vertreter der öffentlichen und privaten Kor-
porationen bereits gegen 3 Uhr in muſter-
hafter Ordnung faſt beendet.

Die Umgebung des Monumentes bot ein
ſchönes Bild mit dem reichen Flaggenſchmuck
und den zahlreichen Fahnen der vaterländi-
ſchen Vereine, die den Platz flankierten.

An hohen Maſten wehten neben den
Reichs- und Landesfarben die ſchwediſche
und die finniſche Nationalflagge,blau mit gelbem Kreuz und weiß mit blauem
Kreuz, im Hintergrund die Stadtfarben von
Weißenfels.

Mit einer Verſpätung von etwa Stunde,
die durch eine Verzögerung bei den Lützener
Gedenkfeiern verurſacht war, traf das
Kronprinzenpaar mit zahlreichem Gefolge,
den ſchwediſchen Gäſten ſowie den finniſchen
Gäſten in ihren ſchmucken Uniformen ein,
freundlich begrüßt von der dichtgedrängten
Menge.

Oberbürgermeiſter Daehn hieß
die hohen Gäſte im Namen der Stadt herzlich
willkommen und betonte in ſeiner Anſprache,
daß durch die Errichtung des Guſtav-Adolf-
Gedenkſteines die enge Verbindung der Stadt
Weißenfels mit der Geſchichte Schwedens
nnumehr auch äußerlich dokumentiert werde.

Fabrikbeſitzer Link bat dann den
ſchwediſchen Kronprinzen im Namen der
Deutſch-Schwediſchen Vereinigung, die Ent-
hüllung des Denkſteines vorzunehmen. Der
Kronprinz dankte in einer kurzen Anſprache,
die er in klarſtem Deutſch verlas, für die Worte
der Begrüßung und enthüllte dann den Stein
unter den Klängen der ſchwediſchen National-
hymne. General Frhr. von Manner-
heim ſprach, ebenfalls in deutſcher Sprache,
als Vertreter des finniſchen Volkes, das vor
300 Jahren Seite an Seite mit Guſtav Adolfs
Hoeeren kämpfte.

Anſ nahm Major Höglund al
Vertreter der Stadt Boras und im Auftrage
des Reichsvereins der Schweden im Ausland
das Wort, und daran anſchließend kprax
Generalſuperintendent Eger namens
evangeliſchen Kirche.

Oberbürgermeiſter Daehn übernahm dann
das Denkmal in den Schutz der Stadt. Mit
den Klängen des Deutſchlandliedes war die
denkwürdige Feier beendet.

Nach Schluß der Feier fuhr das Kron-
prinzenpaar mit den übrigen Gäſten zunächſt
zur Beſichtigung des Geleitshauſes, des
Guſtav-Adolf-Zimmers und des Dioramas
der Schlacht bei Lützen und danach zurück nach
Leipzig, während die übrigen Gäſte, darunter
die Hamburger in ihren ſchönen Schweden-
trachten, ſich mit zu dem Feſtgottesdienſt in
der Marienkirche begaben.

Der Gedanke der Errichtung des Guſtav
Adolf-Gedenkſteines in Weißenfels ging von
der Deutſch-Schwediſchen Vereinigung in
Weißenfels aus. Einige Bürger der Stadt
Boras in Schweden ſtifteten eine von dem
ſchwediſchen Bildhauer Johnßen entworfene
Bronzeplakette mit dem Reliefbild des großen
Schwedenkönigs, die an dem maſſiven Kalk-
ſteinſockel angebracht wurde.

Der auf dem Unterbau ruhende Findling
iſt aus Granit und hat ein Gewicht von
130 Zentnern.

Der ſich an den Einweihungsakt an-
ſchließende Feſtgottesdienſt in der
Marienkirche war außerordentlich ſtark be
ſucht und erhielt durch die gleichfalls in deut
ſcher Sprache gehaltene Rede des früheren
Legationspfarrers in Berlin, Hauptpfarrer
Helander, eine beſondere Note. Auch in
dieſer Feierſtunde zeigte ſich die enge geiſtige
Verbundenheit der beiden Brudervölker
Schweden und Deutſchland in deutlichſter
Form.

Ein zwangloſes Beiſammenſein in den
Räumen von „Schumanns Garten“ vereinigte
abends nach 8 Uhr noch einmal Gäſte und
Gaſtgeber.

Mögen die wohlgelungenen und denk-
würdigen Feierlichkeiten weiter wirken und
die Bande der Freundſchaft und Liebe von
Volk zu Volk und Menſch zu Menſch immer
feſter werden laſſen. Freunde in der Welt
brauchen wir Deutſche heute mehr denn je.

Jn weiten Kreiſen hat es Befremden er
regt, daß bei der Ausſchmückung der Anlagen
um den Guſtav-Adolf-Stein alle möglichen
Flaggen ihren Platz gefunden haben, nur
nicht eine einzige ſchwarzweißrote. Angeblich
ſoll dies auf behördliche Anweiſung (Ober-
bürgermeiſter? Polizeipräſident?) zurückzu-
führen ſein. Anſcheinend iſt man ſich nicht klar
darüber, daß die ſchwarzweißrote Fahne in
Schweden und Finnland bekannter ſein dürfte
als die ſchwarzrotgoldene. Daß viele Ein-
heimiſche ſich durch das Fehlen einer ſchwarz-
weißroten Fahne gekränkt fühlten, iſt uns
verſchiedentlich mitgeteilt worden.

S

Anläßlich der Einweihungsfeierlichkeiten
des Guſtav-Adolf-Steines in Weißenfels ging
es bei der allgemeinen Drängelei nicht immer
ganz ruhig ab. Jeder wollte etwas erhaſchen,
und allzu Begeiſterte und Neugierige gerieten
da und dort mit ebenſo eifrigen Nachbarn in
lebhafte Diskuſſionen, die manchmal zu Hand-
greiflichkeiten auszuarten drohten. Aber auch
der Humor kam auf ſeine Rechnung. Als die
Enthüllungsfeier beendet war, ſollte der auf
geſtellte Lautſprecher noch einige Muſikſtücke
zum Beſten geben, und plötzlich ertönte eine
Stimme aus den Lüften: „Georg, leg' doch
noch äne Blatte uff!“

Erdefav's ethte Sodener Minerel! Pastillen heifen

Geſicht, das weiße Haar unter einem Spitzen-
häubchen, ſelbſt ſchon Mitte Achtzig.

„Jch habe Majeſtät zum erſtenmal gleich
nach ſeiner Rückkehr aus den Befreiungs-
kriegen bei der Parade vor dem Potsöamer
Stadtſchloß geſehen als Stabskapitän!“

Die alte Exzellenz ſchloß die Augen zu
einem Nickerchen. Jhre junge Schwieger-
tochter drehte ſchnell den Kopf zur Tür.

„Endlich die erſte Schwalbe!“ Ein müh-
ſam erzwungenes Lächeln. „Darf ich Herrn
Oberkamp präſentieren? Neffen meines
Mannes!“

Lutz Oberkamp beugte ſich tief über die
kleine Mumienhand, die ihm ſeine wieder er-
wachende Großmutter entgegenſtreckte. Die
alte Dame ſprach weiter mit ihrem ſchwachen
Stimmchen: „Da oben in dem Schloß hat
ſtundenlang der Humboldt des Abenös den
Majeſtäten und der Hofgeſellſchaft vorgeleſen.
Das war immer ſehr langweilig

Am Fenſter, vor dem draußen feſtlich das
Volk Füſilier und Köchin, Bürger mit
Kind und Kegel, Veteranen im Glanz der
Orden auf dem Bratenrock, Jungen mit
Fähnchen, Studenten in Wichs das
Wandelbild des Kaiſergeburtstags vor-
überzog, ſtanöen, in haſtigem, halblautem
Geſpräch, Lutz und Etta.

„Mein Mann läßt eben dieſem Menſchen
auf dem Molkenmarkt deinem Schul-
kameraden

„Caſſube
dem läßt er goldene Brücken bauen,

wenn er verrät, wer die gefälſchte Hand-
ſchrift hat! Glaubſt du, daß dieſes Geſchöpf
für Geld und gute Worte

„Bei Caſſube braucht's gar keine
Worte! Nur Geld!“

„Aber dann hört fa
Namen Was ſoll
willen tun?“

„Natürlich muß er mich ſofort auf den
Molkenmarkt ſpedieren!“

„Ja gerade weil du ſein leiblicher
Neffe biſt, muß er dich von den Rockſchößen

guten

Klemens deinen
er dann um Cottes

ſchütteln! Schonungslos! Es geht um ſeine
Karriere!“

„Jch habe dir ſchon geſtern angeboten,
mich totzuſchießen, Etta! Aber das war dir
ja auch wieder nicht recht!“

„Das fehlte noch
„Aber jetzt ſcheint mir der Augenblick ge-

kommen
„Kein Wort mehr davon! Das wollen wir

deinen armen Eltern nicht auch noch antun!“
„Jetzt waren ſchon mehr Herren im

Salon. Aeltere Würdenträger überreichten
lächelnd der Hausfrau die tellergroßen Veil-
chenſträuße des 22. März. Attachés und Leut-
nants küßten ihr die Hand. Zwei junge Offi-
ziere darunter jünger als ſie, ihre Brü-
der der Wend von den Berliner Zar-
Nikolaus-Grenadieren, und der Reitende
Garde-Feldartilleriſt, der Falk.

Diesbeiden begrüßten den angeheirateten
bürgerlichen Vetter vom Lande mit einem
befremdeten Händedruck.

„Nicht in Kriegsbemalung heute? Du biſt
doch Reſerveonkel?“

„Und läufſt dabei
Zivil herum?“

„Jch hatte keine Zeit mehr, die Uniform

heute halbnackt in

Berlin
Und dabei die Gedankenlaſt in Lutz: Bei

der Uniform und dem Portepee hält dich der
Graf in der Voßſtraße drüben feſt, wie der
Kater die Mous

Kommen und Gehen der Gäſte.
und dort.
ſchen.

Etta da
Der ganze Salon voll von Men-

Kennen tut man keinen. Bruchſtücke
von Geſprächen an Lutz' Ohr. Da der Name
Karl Peters. Die neue deutſche Kolontral-
bewegung. Die hatte ſich auch ſchon in der
Provinz herumgeſprochen. In Hamburg
drüben ſangen ſchon die Chanſonetten von
Sankt Pauli das Lüderitz-Lied: „Nach
Afrika nach Kamerun nach Angra
Pequena!“ Und Mama hatte in Buggen-
hagen vorigen Sonntag bei Tiſch zu dem
Pfarrer Snethlage geſagt: „Wenn die ſwar-

einzupacken! Jch mußte Hals über Kopf nach.

ten Swinegel in Afrika eine unſterbliche
Seele haben, dann möt ein Chriſtenmenſch
ihnen ja wohl auch helpen nöch,
Paſtörchen

Rings um Lutz Oberkamp das gedämpfte
Getriebe der Berliner Einflußreichen.

Zwiſchen den Gäſten glitt die Tante wie-
der vorbei, plaudernö, lächelnd fabelhaft
hatte die Frau ſich in der Gewalt. Nur
zwei Worte im Vorübergehen.

„Eben iſt Onkel Klemens gekommen!
Jetzt entſcheidet es ſich!“

Der Geheimrat von Möllinghoff, im
Galaglanz des Tages, ſilberbordiert, orden-
überſät. Sein glattraſiertes Geſicht zeigte
nicht die ſarkaſtiſche Wohlgelauntheit wie
ſonſt nach einem feuchten Herreneſſen.
Händedrücke. Handöküſſe Der verbind-
liche Hausherr der feierliche Würden-
träger der Wilhelmſtraße, wie er, von den
Gäſten ſich losmachend, raſch und nervös an
die Seite ſeiner Frau trat. Ein erregtes
Raunen:

„Kannſt du dir vorſtellen, Etta Ach,
der Lutz kann ruhig dabeiſtehen und zu-
hören! Der kommt aus Mecklenburg. Der
hat doch keine Ahnung. um was es ſich han-
delt! Alſo aus dieſem Menſchen, dieſem
Caſſube, iſt nichts herauszukriegen! Er
ſchweigt ſich einfach aus!“

Und um den Geheimrat ebenſolches auf-
atmendes Schweigen. Er beachtete es nicht.
Er fuhr fort: „Natürlich hat der Kerl ſeine
guten Gründe! Er will auf eigene Fauſt
und zu ſeinem eigenen Vorteil Erpreſſungen
verüben, wenn er wieder in Freiheit iſt!
Und lange können wir ihn auf dem Molken-
markt nicht als Koſtgänger behalten. Schon
ſind die bekannten Finflüſſe für ihn tätig
die unfaßbaren Na, Leo Klemens
von Möllinghoff ſtieß die erſten blauen
Rauchwirbel der Havanna von ſich und
drehte ſich zu ſeinem Schwiegerſohn, dem
Hauptmann Leo Diebold, der, ſchnurrbärtig,
ſtraff, an den Beinkleidern die breiten Kar-
meſinſtrrifen des Generalſtabs trug. „Du

willſt wohl deine beſſere Hälfte abholen?“
Frau Lene Diebolöd, die älteſte Tochter

des Geheimrats, war mit der jüngeren, der
Margret, zu Etta getreten. Die besden, die
niedliche, roſige Offiziersfrau, und die
kleinere, unſcheinbare Frau des Pfarrers
der Jnneren Miſſion, waren ungefähr ſo alt
wie ihre Stiefmutter, Ende Zwanzig. Neben
ihr ſtand Ettas Gatte, ältlich, grau, und
gähnte abgeſpannt in die hohle Hand. Auf
der andern Seite nickte Ettas Schwieger
mutter, die ſteinalte Exzellenz, im Halb-
ſchlummer.

Es herbſtelte um Etta Möllinghoff und
ſie war doch noch ſo jung
ſo jung Ein ſehnſüchtiges Mitleidſprach aus den blauen Augen ihres Neffen,
wie er hinüberſah, und er merkte, daß ihr
Blick dem ſeinen begegnete, als hätten ſie
beide in dieſer Sekunde das gleiche gedacht

„Na ich muß nun wieder 'rüber ins
Amt und ſehen, was weiter zu machen iſt!“
Klemens von Möllinghoff ſchaute geſchäftig
und gewohnheitsmäßig auf die Uhr. „Wenn
wenigſtens nicht dieſer Zarenbeſuch unmittel-
bar bevorſtände! Es ſind ſchon eine Menge
ruſſiſcher Spitzel in Berlin, um ihren Selbſt
herrſcher gegen Nihiliſtenbomben zu ſchützen.
Aber dieſer gefälſchte Wiſch iſt in ſeiner
Weiſe auch 'ne Bombe! Ich örücke mich ſtill
nach hinten, Etta! Jch will dir die Gäſte
nicht vertreiben!“

Die Gäſte gingen allmählich doch. Etta
und Lutz ſaßen allein in dem kleinen
Plüſchboudoir neben dem Saal, in dem,
durch die geſchloſſene Tür, der abräumende
Diener leiſe mit dem Teegeſchirr klapperte.

„Vorläufig biſt öu gerettet, Lutz
„Ja vorläufig
„Aber jeden Tag kann dieſes Subfjekt frei

kommen und bei dir antreten!“
„Der gute Caſſube weiß nicht,

wohne!“
„Das erfährt er für fünfzig Pfennig auf

wo c

dem Einwohnermelöeamt in einer Stunde!“
Fortſetzung ſolgt.)
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Dienskag, 8. November 1932

Am 17. November
Gerhard Hauptmann-Feier

in Merſeburg.
Wie wir erfahren findet am Donnerstag,

dem 17. November, aus Anlaß des 70. Ge-
hurtstags des Dichters im Tivoli eine große
Gerhard Hauptmann-Feier ſtatt, auf der
Studienrat Dr. E. Kaminski, die Feſtredehalten wird. Wie der Regierungspräſident
zugeſagt hat, wird auch ein Vertreter der
Regierung an der Feierſtunde teilnehmen.
Den Höhepunkt der Hauptmann-Feier ſoll
dann eine Aufführung des Märchendramas
r verſunkene Glocke“ durch die Ertl-Bühne
bilden.

Wohl iſt der Jnhalt dieſes Dramas mär-
chenhaft, doch konnte ſein Jnhalt ſchon zur
Zeit ſeines Erſcheinens als Prophezeiung
gelten. Die Geſtalten ſind der Märchenwelt
entlehnt aber ihr Handeln und die ſich
daraus entwickelnde Tragödie iſt täglich ſicht-
bare Gegenwart. Wer iſt Meiſter Heinrich?
Ein Glockengießer im Märchen, aber ein
Berufener unſerer Tage in Wahrheit, der

als er ſein Werk, die Glocke, im See
verſinken ſieht totwund heimgebracht wird
und die Nichtigkeit ſeines bisherigen Wirkens
erkennend plötzlich von einem neuen Geiſte
beſeelt einem vorſchwebenden' Jdeal (Rauten-
delein) folgt. Der feſte Glauben an dieſes
neue Jdeal gibt ihm neue Kräfte. Fern von
dem Treiben der Alltagsmenſchen, in reiner
Höhe nur ſeinem Jdeal lebend will er ein
neues Werk ſchaffen. Ein „Wunderglocken-
ſpiel“, ein reines, freies Menſchentum. Aber,
er iſt „ein ſtarker Sproß“ wie ihn die Wahr-
heit, die alte Wittichen nennt, doch nicht
ſtark genug. Neid, Bosheit, Stumpfſinn
und Dummheit rütteln an dem halbvollende-
ten Bau, wehren die Arbeit des Kämpfers
für Freiheit und Licht, machen ihn mürbe, bis
ihn zuletzt die Vergangenheit mit ihrer
Schuld zu Boden zwingt. Völlig gebrochen
muß er noch ſehen, wie ſein reines Jdeal in
den Sumpf des Gemeinen (Nickelmann) ge-
ſtoßen iſt. Stehen wir nicht inmitten der
Symbolik dieſer Dichtung? Verſinken nicht
täglich immer mehr alle reinen Jdeale in
der ſchmutzigen Gemeinheit Nickelmann?
Zermürbt nicht jeder ehrliche Wille edlen
Schaffens an der Bosheit eines Waldſchratt?
Und ſo iſt kein anderes Werk ſo geeignet für
eine Ehrung Hauptmanns als „Die verſun-
kene Glocke“.

Stimmung und Humor
in der Kaffeeſtunde der „Hausfrau“

Von jeher erfreuten ſich die Kaffeeſtunden
der Halliſchen Hausfrau“ eines vorzüglichen
Rufes und ſo war es auch kein Wunder, daß
die beiden geſtrigen Vorſtellungen im „Schüt-
zenhaus“ überfüllt waren. Das vielſeitige
Programm verriet allerhand Leckerbiſſen und
es dauerte nicht lange, bis der richtige
Kontakt zwiſchen Publikum und Darſtellern
hergeſtellt war.

Einleitend brachte die Roeſner- Kapelle Ha!
le unter Leo Schönbachs Leitung einige flotte
Muſikſtücke zu Gehör, worauf dann der char-
monte Wiener Anſager Hans Renee die vie-
len Hausfrauen, die ganz vereinzelt nur ihre
Ehemänner „mitgebracht“ hatten, aufs herz-
lichſte begrüßte. Er erfüllte ſeine Aufgabe
als „Meckerboy“ (wie er ſich ſelbſt nannte),
ausgiebigſt. Zwei gute Bekannte vom Hal-
liſchen Stadttheater überzeugten uns dann
von Neuem von ihrem Talent. Zunächſt
Julius Lichtenberg, deſſen wunderbar reiner
und weicher Tenor in Liedern aus Opern von
Leoncavallo und Puceini und in dem Lied
„Treu ſein, das liegt mir nicht“ von Joh
Strauß, voll zur Geltung kam. Marianne
Günther, die Prima Ballerinag vom Stadt-
theater, zeigte im Roſenkavalier-Walzer von
R. Strauß und in einem Prelude ihre hervor-
ragende Tanzkunſt. Sie wirkte in jeder Tanz-
poſe apart und erntete ſtürmiſchen Beifall.
Leider fiel ſie im Koſakentanz am Schluß
gegen die erſten beiden Tänze etwas ab.
Die bekannte Leipziger Rundfunk-Lautenſän-
gerin Gerti Dellwihk in ihrer Lausbubenart
eroberte die Herzen des Publikums im NNu
Sie jodelte und ſächſelte, daß es eine Luſt
war. Mary Ward als Saxophon-Virtuoſin
zeigte, daß ſie hier ihren „Mann“ ſtand!
Dieſer Sarovhon- Vortrag war eine beſondere
Delikateſſe für Merſeburg. Eine ideenreiche
Angelegenheit war die Darſtellung „Ein
ſtummer Klavierſpieler vor Gericht“ mit Kä-
the Bethge und Hans Renee. Jn Käthe Beth-
ge lernten wir eine vrächtige Operettenſän-
gerin kennen, die in einigen Duetten mit J.
Lichtenberg Proben ihres Könnens ablegte.
Sie war eine Frau von Format! Ende gut

alles gut! Dieſes Sprichwort traf auch
hier zu. Ein flotter Steptanz und eine lu-
ſtige Tierparodie mit ſtolzen Straußenvö-
geln (auch ſie verſtanden es Step zu tanzen)
beendeten, trotz vorgerückter Stunde noch zu
früh, das reichhaltige Programm und wir
hoffen, daß die „Halliſche Hausfrau“ bald
wieder einmal hier gaſtieren wird!

Die Pauſen ſtanden den Beſuchern zur
Beſichtigung der haus wirtſchaftlichen Aus-
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Die Merſeburger Ortsgruppe des DHV.
hielt geſtern ihre gutbeſuchte Monatsver-
ſammlung ab, die im Zeichen des Gedenkens
an Friedrich den Großen ſtand. Jm ein-
leitenden geſchäftlichen Teil wurde als Orts-
gruppenrechner einſtimmig der Kollege Lie b-
ſcher gewählt. Als Stimmführer für den
in Merſeburg am 3. und 4. Dezember ſtatt-
findenden Kreistag des Kreiſes Halle-Witten-
berg wurden einſtimmig die Herren Bock,
Wolf, Liebſcher, Münchow und
Wittig beſtimmt.

Nach Erledigung des erſten Teils zeichnete
Bildungsobmann Wittig ein aufſſchluß-
reiches Charakterbild Friedrichs des Großen,
der heute zum Sinnbild des nationalen Er-
neuerungswillens geworden iſt. Wenn man
ſich in die wirkliche Geſchichte Friedrichs des
Großen vertieft, ſo wird man ſich erſtaunt
fragen, wie es denn möglich iſt, daß dieſer
Mann zum Sinbild einer nationalen Erneue-
rungsbewegung werden konnte, der in ſo
vielen Beziehungen von den Jdealen ab-
weicht, die ſonſt als die deutſchen gelten. Da
verſchwinden vor unſeren Blicken manche lieb
gewordenen Anekdoten als Legende, die oft
der geſchichtlichen Forſchung nicht ſtandhalten,
ſondern mitunter den wirklichen Verlauf der
Dinge gerade in ſein Gegenteil verkehren.
So verhält es ſich unter anderem auch mit
der berühmten Mühle von Sansſouci. Auch
ſeine Stellung zur deutſchen Dichtung, zur
deutſchen Sprache, zur deutſchen Kunſt wider-
ſprechen dem Jdealbilde, welches wir uns
von einem deutſchen Könige zu machen
pflegen. Und ſein ganzer Charakter ſcheint
das gerade Gegenſpiel einer Heldengeſtalt zu
ſein, wie ſie die germaniſche Seele etwa in
Siegfried gedichtet hat.

Was uns nun an Friedrich dem Großen
deutſch anmutet, das iſt die Unbedingtheit,
mit der er ſich unter ſein Schickſal ſtellte, das
iſt eine ſeltene ünd erſchütternde Lebenskraft,
die nur wenige beſitzen. Der Konflikt zwi-
ſchen Vater und Sohn hat die Seele des jun-
gen Menſchen vergiftet. Er verbirgt hinter

Merſeburger Tageblatt (Kreisblatt)

„Genie und Schickſal“.
Das Charakkerbild Friedrichs als Vortrag im D9 V.

den heiteren Rheinsberger Jahren ein furcht-
bares Geheimnis, das über ganz Europa den
Feuerbrand wirft, als es ſich offenbart: denn
in Rheinsberg entwirft Friedrich den Plan
zum erſten ſchleſiſchen Kriege.

Am 31. Mai 1740 beſteigt er als Friedrich II.
den Thron von Preußen und am 16. De-
zember 1740 überſchreitet er die Grenze.
Friedrich ſtützte ſich bei ſeinem Angriff auf
alte Erbanſprüche. Sie ſind aber ohne Zwei-
fel nur Vorwand geweſen. Jn zehnjähriger
Friedensarbeit half er dann dem Lande wie-
der auf und in dieſer Zeit wurde Friedrich
der Große reif. Ueber dieſer Evpoche, die
ihrer Zeit wie eine Vollendung dieſes Lebens
erſcheinen mochte, lag das Dämmern der
Vorbereitung: Preußen und ſein großer
König rüſten ſich zu einen Entſcheidungs-
gange der Geſchichte.

Der gewandte öſterrei che Diplomat
Graf Kaunitz, hatte es verſtanden, dem lei-
denſchaftlichen Haſſe Marig Thereſias Waffen
zu ſchmieden. Friedrich kam jedoch ſeinen
Feinden zuvor. Er wußte, daß es einen
Kampf auf Leben und Tod, um die Behaup-
tung Preußens geben würde. Der ſieben-
jährige Krieg wurde in der Tat durch das
„Durchhalten“ Friedrichs entſchieden. Durch
den Friedensſchluß, am 15. Februar 1763,
hatte ſich Friedrich die Anerkennung ſeines
ſchleſiſchen Beſitzes und für Preußen die freie
Bahn in ſeine deutſche Zukunft erſtritten. Jn
den anſchließenden Friedensjahren verſuchte
er den Wohlſtand ſeines Landes zu heben:
der erſte Diener ſeines Staates war er und
in der Tat. Dieſe Arbeit trug reiche Früchte.
Während der König immer mehr verein-
ſamte und von Altersleiden geplagt mit ſei-
nen Windöhunden auf der Terraſſe von Sans-
ſouci auf und ab ging, durchdrang ſein gan-
zes Volk das wehmütige Bewußtſein, einen
der ganz großen Männer der Weltgeſchichte
in ſeiner Mitte zu wiſſen als treueſten Hüter
ſeiner Geſchicke und doch das Ende dieſer
Laufbahn vor Augen zu haben.

ſtellung zur Verfügung, in der heimiſche
Firmen entzückende Gegenſtände zur Schau
geſtellt hatten. Der Abend war ein voller
Erfolg, ſowohl für die „Halliſche Hausfrau“
wie auch für die erſtklaſſigen Künſtler.

S

Jn der Ausſtellung erweckte der Porzellan
ſtand der Firma Stief- Nietleben lebhaftes
Jntereſſe. Ab heute iſt für die Merſeburger
Gelegenheit geboten, die ſchönſten Porzellan
gegenſtände zu billigſten Preiſen zu kaufen

ABCoSchützen auf den Plan!
Heute nachmittag zwiſchen 14,30 und 16 Uhr

findet in unſeren ſämtlichen Volksſchulen
die Aufnahme der jüngſten Rekruten in die
Stammrolle ſtatt. Große Ereigniſſe werfen
ihre Schatten ſchon ein halbes Jahr voraus.

Arbeitsgemeinſchaft 6chwarz-weiß-rot.

HeuteDeutſchnationale Arbeitergruppe.
Abend 8 Uhr Verſammlung Sand 1.

Scharnhorſt, BdJ., Ortsgruppe Schkopan:
Am Sonnabend findet im „Raben“ eine
Scharnhorſt-Geburtstagsfeier ſtatt. Die na-
tionale Bevölkerung Schkopaus und Um-
gebung iſt herzlichſt eingeladen. Eintritt frei

Bezirk Merſeburg: Alle Ortsgruppen
des Bezirks nehmen an der am 12. November
ſtattfindenden Scharnhorſtfeier teil. Eintritt
frei. Die Gruppen treten pünktlich 7.50 Uhr
im Hof des „Raben“ in Schkopau an.

Merſeburger Veranſtaltungen.
Lichtſpielhaus Sonne. „Zwei in einem

Auto“, Tonfilm.
Kammerlichtſpiele. „Die Tänzerin von

Sansſoueci“.
To-Bü, Leunga. „Die Tänzerin von Sans-

ſoueci“.

Wochenſpielplan des Halliſchen Stadttheaters,
Dienstag „Die Brücke“ Mitt-

woch „Für eine ſchöne Frau“ Donnerstag
„Die Brücke Freitag Hoffmanns Er
zählungen“, phantaſtiſch-romantiſche Oper in
drei Akten von J. Offenbach. Dirigent: Joſef Zoſel,
Jnſzenierung: Fritz Henſel. Sonnabend, den 12. Nov,
„Siſelott“ Sonntag, d. 13. Nov., 15 Uhr„Gaſparone“ 19 Uhr „Für eine ſchöne
Frau“.

Jagdergebnis.
Tagewerben. Bei der diesjährigen Treib-
jagd wurden von etwa 40 Jägern faſt 300
Haſen und 18 Rebhühner geſchoſſen, ein Er-
gebnis mit dem man ganz zufrieden ſein
kann.

er isf wirklichkeitsnahe vnd spiegelt die
Persönlichkeit. lebenswahr hören Sie
Köünstler von Weltruf, wie Gitto Alper, Rich.
Tauber, Jan Kiepuro und lotte lehmann
oODEON-Plotten und Ausihapparote
erhältlich in jedem guten fachgeschöft

Nus der Umgebung.
Kerzenfabrik in Flammen.
Weißenfels. gn der Kerzenfabrik Köpfen

der Werſchen-Wrifenfelſer-Braunkohlen-A -6G.
rich'ete am vergangenen Sonntag ein Fener
großen Dachſchaden an und zerſtörte die
Schmelzerei. Wie uns dazu von der Werſchen-
Weißenfelſer Braunkohlen A-G. mitgreteilt
wird, ſollen die Schmelzerei Funktionen von
anderen Fabrikteilen behelfsmäſig übernom-
men werden. Die Kerzengießmaſchinen, die
Kerzenvorräte und Rohſtoffe ſind nicht be
troffen. Die Fabrikation wird behelfsmäſzig
noch dieſe Woche wieder aufgenommen und
wird den Reſt der für dieſe Gießſaiſon noch
nötigen Fabrikation rechtzeitig bewältigen.
Die Lieferungen können alſo ungeſtört weiter
bewirkt werden.

Aus dem Zug geftürzt.
Corbetha. Auf dem Bahnkörper der Reichs-

bahnſtrecke Merſeburg--Weißenfels, unweit der
Station Corbetha, wurde ein junger Mann
aufgefunden, der anſcheinend aus einem Zug
geſtürzt war. Er hatte erhebliche Verletzun-
gen am Schädel davongetragen und wurde
ſofort zum Bahnhof Corbetha gebracht, wo
ihm ein Arzt einen Notverband anlegte
und die Ueberführung zum ſtädtiſchen Kran-
kenhaus in Merſeburg veranlaßte Vom Bahn-
hof wurde ein außerplanmäßiger Zug ange-
halten und der Verunglückte mit ihm nach
Merſeburg befördert. Nach den vorgefundenen
Papieren handelt es ſich um den 22 Jahre
alten, ledigen, im Leunawerk beſchäftigten
Laboratoriumsarbeiter Kurt Oe. aus Neuröſ-
ſen. Der Jnhalt eines bei ihm vorgefundenen
Briefes läßt auf ſelbſtmörderiſche Abſicht
ſchließen.

Aufforſtung der Abraumhalden.
Großkayna. Jn der laufenden Woche be-

ginnt der hieſige Freiwillige Arbeitsdienſt
mit 15 bis 20 Mann die Aufforſtung der Ab-
raumhalden Michel-Veſta durch etwa 40 000
aus Holſtein bezogene Birken und Akazien.
Die Arbeiten dürften etwa drei bis vier
Wochen in Anſpruch nehmen.

Woher ſtammen die Schupouniformen?
Mücheln. Am Sonntag fand ein hieſiger

Jäger in ſeinem Revier bei Freyburg einen
Koffer mit 5 Uniformen mit verſchiedenen
Rangzeichen der Schutzpolizei und einen Zivil-
anzug. Der Fund, der aus Magdeburg zu
ſtammen ſcheint, wurde der Ortspolizei in
Nißmitz abgegeben.

Nagchbarſtadt Halle.
Luther- Univerſität ernennt

Ehrenſenator und Ehrendoktoren
zur Feier des Gedächtniſſes der Reformation

und ihres Vorkämpfers Guſtav Adolf.
Unſere Univerſität hat zum heutigen Tage

den ſchwediſchen Erzbiſchof D. Erling
Eidemin Uppſala, Primas von Schwe-
den und Nachfolger von D. Söderblom, zu
ihrem Ehrenſenator ernannt, um damit ſeine
enge Verbundenheit mit der deutſchen Wiſ-
ſenſchaft zum Ausdruck zu bringen; zugleich
will ſie hinweiſen auf die von D. Eidem über-
kommene Aufgabe „im Geiſte ſeines großen
Vorgängers die Weltbedeutung des Erbes
von Wittenberg lebendig zu erhalten und
immer mehr zur Geltung zu bringen.“

Zu Ehrendoktoren der Theologie promo-
viert wurden Gen.-Sup. Karl Lohmann,
Magdeburg, der „in verantwortungsvollſter
Stellung im Dienſt der rheiniſchen Kirche und
in der hingebenden Fürſorge zur Linderung
der Not unſeres Volkes ſich hervorragend be
währt hat, der in die Leitung der Kirche un-
ſerer Heimatprovinz berufen, ſich ihr
Vertrauen in reichem Maße erworben und
der Landesuniverſität ſeine frühere Verbun-
denheit aufs neue erwieſen hat“; der Pro-
feſſor der ſemitiſchen Sprachen an der Uni
verſität Cardiff, D. D. TheodoreH. Robinſon, „der unermüdlich bemüht
geweſen iſt, die durch den Weltkrieg gelöſte
okumeniſche Gemeinſchaft unſerer Wiſſenſchaft
zu erneuern, der an unſerer Univerſität in
Gaſtvorleſungen mit ſeinem reichen Wiſſen
und ſeiner gediegenen Arbeit hervorgetreten
iſt, der durch ſein ſoeben erſchienenes Werk
A. Hiſtory of Jsrael wie durch zahlreiche
frühere Veröffentlichungen das Schrifttum
der Wiſſenſchaft vom Alten Teſtament weſent-
lich bereichert hat“: Prof. Lic. Walter
Ruttenbeck n Bonn, der mit beſonde--
rer Liebe der Geſchichte der neueren
Theologic zugewandt, das Verſtändnis Sören
Kierkegaards durch eindringende Forſchung
gefördert und ſich durch eine drei Semeſter
lang im Fach der ſyſtematiſchen Theologie
freudig und erfolgreich ausgeübte Stellver-
tretung den Dank der Theologiſchen Fakul-
tät Halle- Wittenberg erworben hat.“

Die Ehrungen wurden ausgeſprochen bei
dem Feſtakt, der heute morgen in der Aula
ſtattfand.

Kommuniſtfiſche Lynchjuſtiz.
Ehem. Antifaführer niedergeſtochen.

Acht Anhänger der KPD. hatten ſich am
Montag vor der halliſchen Strafkammer
wegen eines Ueberfalles zu verantworten
den ſie in der Nacht zum 19. Juli dieſes
Jahres am Paradeplatz auf den 2ljährigen
Nationalſozialiſten K. verübt hatten. Als
K. in jener Nacht eine Eisdiele verließ, wurde
er von den Angeklagten plötzlich angegriffen
geſchlagen und geſtoßen und mit einem Meſſer
in den Rücken geſtochen. Von dieſer lebens-
gefährlichen Verletzung dürfte K. nach An-
ſicht des Arztes dauernde ſchwere Geſund-
heitsſchädigungen zurückbehalten. Auch vor
Gericht konnte er jetzt nur von zwei Be
gleitern geſtützt zur Zeugenvernehmung er-
ſcheinen.

Der Grund für den ſchweren Ueberfall,
den der Staatsanwalt eine unglaubliche Ro-
heit nannte, liegt in dem kurz zuvor er-
folgten Uebertritt K.'s von der KPD. wo
er Antifa-Führer war zur NSDAP.
der auch früher bereits einmal angehört
hatte. Die Angeklagten leugneten die Täter-
ſchaft, bis auf einen, der zwar ſelbſt nicht
mitgetan haben wollte, der aber u. a. zu-
gab, gehört zu haben, daß man K., in dem
man einen Abtrünnigen und Spitzel erblickt
habe, „eins auswiſchen“ wollte. Der Ver
teidiger legte übrigens im Laufe der Ver-
handlung die Vertretung dieſes einen geſtän-
digen Angeklagten, durch den die Mitange-
klagten verſchiedentlich ſchwer belaſtet wur-
den, wegen evtl. „Jntereſſenkolliſion“ nieder.
Das Urteil lautete gegen ſechs Angeklagte
auf ein Jahr drei Monate Gefängnis und
gegen den jüngſten auf ein Jahr Gefängnis.
Ein Angeklagter wurde mangels Beweis frei-
geſprochen. Den Verurteilten die im Alter
von 21 bis 32 Jahren ſtehen, wurden 1 bis
3 Monate Unterſuchungshaft angerechnet.

Das Brot wird billiger.
Auf Grund von Verhandlungen mit dem

Magiſtrat hat die Bäckerinnung beſchloſſen,
mit Wirkung vom 8. November den Preis
für ein Roggenbrot von 48 auf 44 Pfennig
zu ſenken.
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Handball DsB.C

Ein Achkungserfolg.
VfL.--96 Halle 7:11 (3:6)

Einen Achtungserfolg holten ſich am Sonn
tag die Blauweiden bei 96. Sie kämpften nicht
nur tapfer, ſondern gaben auch dem Herbſt-
meiſter eine hare Nuß zu knacken. Wer weiß
wie das Spiel ausgelaufen wäre. wenn der
Schiri den VfL. nicht gar zu ſehr benachtei-
ligte. Er fällte nach der Pauſe 2 kraſſe
TorFehlentſcheidungen, die die VfL.er ſicht
lich nervös machten, ſo daß das Spiel ziemlich
hart wurde. Jm Großen und Ganzen war
9 im Felde, vor allem aber im Sturm beſ-
ſer. Dagegen bewies Hauck im Tor, daß er
nicht ſchlechter iſt, als ſein Antipode. Wenn
der VfL. in dieſer Form die Heiden letzten
Spiele austrägt, ſollte die Elf ihren jetzigen
Tabellenſtand noch erheblich verbeſſern
Die Reſerven ſpielten 4:4.

Preußen Jahn Neumark 8:9 (6:4).
Torreicher konnte das Spiel faſt nicht en-

den. Die Preußen hätten vielleicht gewinnen
können, wenn ihr Tormann beſſer gewe-
ſen wäre. Beiderſeits kämpfte man ſehr
flott und energiſch. Erfreulicherweiſe wurde
der Kampf recht anſtändig durchgeführt.

Kayna verliert gegen Poſt Halle 6:9 (5:3).
Die Kaynaer zeigten abwechſelnd gute, aber
in der zweiten Halbzeit vorwiegend ſchlech-
tere Leiſtungen. Auch der Torwächter war
nicht immer in beſter Form und muß für die
Niederlage in erſter Linie verantwortlich
zeichnen. Kayna 2. Poſt Reſerve 3:1.

1885 und Röſſen führen punktkgleich!
Röſſen glückt die Revanche gegen 1885. ATV. und MTVvV. ſiegreich. Turn. Vgg. verlierk

Eine große Anziehungskraft hatte der Großkampf Röſſen--1885 zu verzeichnen.
Viele der Handballanhänger verließen recht enttäuſcht das Röſſener Stadion, denn
was unſer Gaumeißer in diſem Spiel zeigte, langt wohl nicht ganz dazu, ſeinen
Tilel wie er zu erri gen. Röſſen dagegen war auf allen Poſten ſehr gut beſetzt und
gewann verdient 8:3. Dadurch ſind beide Mannſchaften punkltgleich geworden. Auch
in Frankleben gab es einen Großkampf zwiſchen Friefen und ATV. Während der
ATV. zur Pauſe 4:1 führte, konnte Frieſen in der 2 Halbzeit bis auf 6:5 heran
kommen. MTV. nahm an Dürrenberg Revanche, indem ſe einen 7:2-Sieg heraushvl
ten. Turn. Vgg. fuhr mit Erſatz nach Corbetha und verlor 5:8. Jahn Neumark hat
te große Mühe, die Merſeburger Preußen mit 9:8 (4:69)) im Schach zu halten.

Röſſen in Hochform!
Röſſen Meiſterklaſſe ſchlägt 1885 Merſeburg glatt mit 8:3 (4:2) und ſetzt ſich mit an

die Spitze der Tabelle.
1885 konnte ſeinen Siegeszug in Röſſen

nicht fortſetzen, mit einem klaren 8:3-Sieg
Sehielten die Röſſener die Oberhand. Das
Spiel ſelbſt war eine Augenweide für die
Zuſchauer. B i ſchnell we hſelten die Angriffe.
Die erſte Hälfte der 1. Halbzeit gehörte
klar den Röſſenern. 3:0 hieß es nach 6 Min.
4:2 zur Pauſe.

Nahm man an, es würde wieder wie in
Merſeburg, ſo wurde man eines anderen
belehrt, als Röſſen in uneigennützigem
Zuſammenſpiel bis auf 7:2 erhöhte.

Bei Röſſen waren alle Spieler gleich gut.
Jeder gab ſein Beſtes. R. Verteidigung ein
wenig beſſer als die der 85er. Ruhmann blen-
dend, während Richter noch einige Schwächen
hatte. Röſſens Läuferreihe ſchneller als die
der 85er. Jm Sturm hat R. gelernt auch

Sport Rekord Geländeſpork.
Pon Hajo.

Seit der Erlaß der Reichsregierung über die Er
tüchtigung der Jugend herausgekommen iſt, und ſeit
nunmehr bereits nach den Richtlinien des Reichskura-
toriums Schulungswochen, ſogenannte „Lager“, durch-
geführt werden, iſt in gewiſſen Kreiſen, beſonders
in der Preſſe dieſer Kreiſe, ein Feldzug gegen dieſe
Art der Jugendertüchtigung, für die man kurz das
nichtsſagende Wort „Geländeſport“ eingeſetzt hat, er
öffnet worden. Die Kreiſe, aus denen dieſe Angriffe
kommen, ſind ihrer Art nach ſehr verſchieden, ebenſo
wie die Angriffe von den verſchiedenartigſten Ge-
ſichtspunkten ausgehen.

Selbſtverſtändlich war es gar nicht anders zu er
warten, als daß beſtimmte, links eingeſtellte, Kreiſe
unſeres Volkes gegen die Jugendertüchtigung Front
wachen würden, die ſie grundſätzlich als „mili-
tariſtiſch“ ablehnen; dieſe Kreiſe gingen in ihrer ver
hetzten Art ſow it, daß ſie dieſe Ertüchtigung der
Jugend als gefährlich und den Völkerfrieden be
drohend in alle Welt hinauspoſaunten. Es lohnt
nicht. über dieſe Leute unnütze Worte zu verlieren,
die alles, was im nationalen Jntereſſe geſchieht, ver
neinen und bekämpfen.

Genügt ſporkliche Ausbildung?
Dann aber kommen auch ſehr zahlreiche gegne-

riſche Stimmen aus Kreiſen der Sportbewegung
ſelbſt, die nur Verwunderung erregen können. Die
Argumente, die man gegen den „Geländeſport“ an-
führt, ſind im allgemeinen recht unverſtändlich. Es
wird darauf hingewieſen, daß die Sportvereine von
jeher das Verdienſt für ſich in Anſpruch nehmen
dürfen, im Sinne der Ertüchtigung der Jugend ge-
wirkt zu haben. Jn einer halliſchen Zeitung war,
ſicher unter dieſem Geſichtspunkt, kürzlich zu leſen,
daß es „den Sportnationen ohne allgemeine Wehr-
pflicht, den Engländern und Amerikanern, im Welt
kriege gelang, auf Grund ihres ſportlich geſchulten
Menſchenmaterials in überraſchend kurzer Zeit brauch-
bare Feldſoldaten auszubilden. Dieſe Leute, die den
Krieg als Sport auffaßten, haben ſich hert'orragend
geſchlagen“ Soll damit etwa geſagt ſein, daß die
deutſchen Soldaten nicht ſo ſchnell und gut ausge-
bildet werden konnten und ſich nicht hervorragend
geſchlagen heen? Selbſt wenn wir dazu neigen, die
Leiſtung des deutſchen Frontſoldaten beſonders hoch
einzuſchätzen, ſo bleibt doch, vergleichen wir ihn mit
dem amerikaniſchen und engliſchen Soldaten, immer
noch die Tatſache beſtehen, daß den Engländern wäh-
rend des ganzen Krieges beſte Verpflegung, Kleidung
uff. in Hülle und Fülle zur Verfügung ſtand. wäh-
rend der deutſche Frontſoldat, beſonders an der Weſt-
front, ſchon nach kurzer Zeit Mangel an dem Not-
wendigſten litt. Und der amerikaniſche Soldat trat
ja erſt 1918, ſchön ausgeruht und beſtens ausgerüſtet,
gegen die Deutſchen an, die ſchon die zermürbenden
Kriegsjahre hinter ſich hatten und faſt am Ende ihrer
Kraft waren. Hat man da wirklich Grund. die Lei-
ſtungen der Engländer und Amerikaner als hervor
ragend zu bezeichnen? Keinesfalls waren deren Lei-
ſtungen größer als die der Deutſchen, die zwar keine
ſportliche, dafür aber eine ausgezeichnete mili-
täriſche Ausbildung erhalten hatten, und
die den Krieg ganz und gar nicht als Sport ſondern
als heiliaſte vaterländiſche Pflicht. als ein ernſtes
Muß auffaßten. Heute allerdings ſo muß man
jedenfalls aus den Stimmen aus Kreiſen der Sportbe-
wegung herausleſen müßte die ſportliche Ausbil-
dung auch in Deutſchland die gleichen Aufgaben er-
füllen können, wie vor dem Kriege die militäriſche.
Dagegen läßt ſich wohl ſo manches einwenden. Ge-
wiß gibt man zu, daß Sport, wie er jetzt betrieben
wird, un d Geländeſport eine brauchbare Verbin-
dung darſtellen können, aber im allgemeinen iſt man
dem „Geländeſport“ nicht beſonders hold, es ſcheint
faſt. als betrachte man ihn als unerwünſchte Kon
kurren z.
Angewandte Leibesübungen.

Dieſe Befürchtungen dürften aber wohl ohne jede
Grundlage ſein. Wie kann eine Ausbildung in den
Lagern, die nur drei Wochen dauert, überhaupt mit

ſportlicher Ausbildung oder ſportlicher Betätigung
verglichen werden? Der Sport, ſo wie man ihn
heute kennt, würde nicht die geringſte Einbuße er-
leiden, er würde im Gegenteil als Mittel zur
Stählung des Körpers ſtets unentbehrlich bleiben.
Alle Befürchtungen alſo über ein Verdrängen des
Sportes ſind völlig grundlos, es ſei denn, daß die
Zahl der Sportvereine und ihrer Mitglieder, die ſich
ſchon bisher die Pflege des „Wehrſportes“ zur Auf-
gabe gemacht haben, auf Koſten der anderen Sport-
vereine zunehmen könnten. Will man das bekämpfen?
Das würde ja faſt materiell gedacht ſein, wo wir
doch alle, ohne Ausnahme, den Sport als etwas
Jdeelles betrachten. Und der Einwand, die
körperliche Ertüchtigung im wehrſportlichen Sinne,
in Sportvereinen mit wehrſportlicher Tendenz, ſei
nicht auf Regeln aufgebaut, die die Angatomie oder
die Wiſſenſchaft von der richtigen, dem Organismus
zuträglichen Körperbildung aufgeſtellt hat, ſollte man
nicht machen. Schließlich verſteht man ja unter wehr-
ſportlicher Körperbildung auch noch etwas mehr als
Kaſernenhofdrill, „in ſchweren Soldatenſtiefeln. die
dem freien Muskelgefühl keinen Spielraum laſſen“;
man verſteht darunter vielmehr ange wandte
Leibesübungen, die ſich in ihrer Art nur
wenig von den im „Sport“ betriebenen unterſcheiden.
Nur eben verfolgt man hier ein anderes Ziel als
dort.

Spork iſt nicht mehr Sport.

Jn dieſem Zuſammenhang und zum beſſeren Ver-
ſtändnis des Unterſchiedes zwiſchen „Sport“ und „Ge-
ländeſport“, beſſer „Wehrſport“, iſt es wohl am
Platze, den „Sport“, wie er heute betrieben, be
ziehungsweiſe gern geſehen wird, etwas unter die
Lupe zu nehmen. Sport iſt ſeinem Urſprung nach
nichts anderes als die Geſamtheit der körperlichen
Betätigung in der freien Natur, die den Zweck hat,
den Körper zu kräftigen, die Glieder zu lockern und
dem Menſchen äſthetiſche Bewegungen und Lebens-
freude zu vermitteln, daneben aber auch ſittliche
Werte zu ſchaffen Kein ernſthafter Kritiker des heuti-
gen Sportes aber kann behaupten, daß man dieſe
Grundſätze heute noch in ihrem eigentlichen Sinne be-
folgt. Vielmehr iſt der Sport heute ganz andere
Wege gegangen, die ſeinem Weſen durchaus wider-
ſprechen. Daran trifft die Aktiven die geringſte
Schuld. Die Schuld trägt vielmehr Seine Majeſtät
der Zuſchauer, der den Sport in andere, unnatürliche,
Bahnen geradezu gezwungen hat. Sport iſt heute
vielfach nichts anderes als ein Mittel zur Unter-
haltung der Zuſchauermillionen geworden, die großen-
teils für ihr Geld am liebſten Senſationen ſehen
wollen. Das Publikum iſt es auch geweſen, das den
Begriff vom

Sporkheros,

vom Helden, in völlig übertriebener Form geſchaffen
hat. Was treibt Tauſende, ja Zehntauſende heute
anderes auf den Sportplatz, als eine Senſation zu
ſehen oder fabelhafte Leiſtungen ihres „Helden“ zu
bewundern? Das eine kann man wohl bei objektiver
Betrachtung der Dinge ſagen: um ſich an dem freien,
äſthetiſchen, harmoniſchen Schwung der Glieder um
einen Ausdruck von Dr. Diem zu gebrauchen zu
freuen, darum ſuchen die wenigſten den Sportplatz
auf. Und ſelbſt wenn ſie es täten, was hätten ſie da-
von? Sie bleiben immer nur Zuſchauer. Sie gehen
hin nicht um zu lernen, ſondern um ſich zu begeiſtern
und wenn ſie enttäuſcht ſind, zu kritiſieren, ja ſogar
zu ſkandalierecn. Gerade in letzter Zeit haben ſich,
leider auch in unſerem Gau, ſo viele unangenehme
Fälle eines unzuläſſigen Eingreifens des Publikums
in das Geſchehen auf dem Raſen ereignet, daß hier-
über nicht weiter geſprochen zu werden braucht. Von
Wert iſt der Beſuch ſportlicher Veranſtaltungen ſelbſt
verſtändlich dann, wenn der Zuſchauer das Geſehene
für ſich ſelb verwertet, d. h. wenn er an den Lei-
ſtungen anderer für ſeine eigene ſportliche Betätigung
lernen will.

Schluß folgt.)

Außenſpiel zu pflegen, was bei den guten
Außen weſentlich zur Erhöhung des Reſul-
tates beitrug. Der Jnnenſturm arbeitete auf
opfernd. Die 85er Stürmerreihe verſuchte
ſich mit allen Mitteln durchzuſetzen, doch war
ihr Spiel zu durchſichtig, ſo daß es leicht war M TV
den ſonſt guten Sturm aufzuhalten.

Schon in der 1. Min. geht Hüsner R. durch ATV
und es heißt 1:0. Ruhmann hält einen Bom-
benwurf von Mohr. Ein Abwurf geht durch
Zuſpiel an Steiner, der auf 2:0 erhöht. Röſ-
ſen ſpielt leicht überlegen. Hübner gibt eine
Vorlage an Steiner und es heißt 3:0. Ein gu-
tes Zuſammenſpiel der 85er bringt durch
W. Becker das 3:1. 1885 drängt nach vorn
und ihre Angriffe werden gefährlicher. W.
Becker gelingt es durch Strafwurf auf 3:2
zu verkürzen. Kurz vor der Pauſe kann
Güttel durch Strafwurf auf 4:2 erhöhen.

In der 2. Hälfte iſt das Spiel ausgeglichen
Beide Torhüter müſſen ihr Können unter
Beweis ſtellen. Bei einem Flankenlauf wird
Hübner gehalten, den Strafwurf verwandelt
er zum 5:2 für R. Güttel erhöht auf 6:2 und
ein gutes Durchſpiel Güttel--Steiner bringt
das 7:2. 1885 drückt nun etwas hart. Doch die
R. Deckung ſteht gut. Becker kann das Reſul
tat auf 7:3 verkürzen und Rübner ſtellt
das Schlußreſultat her. Der Kampf wurde
von Träger (Weißenfels) gut geleitet.

Röſſen (Reſ.)--1885 6:3 (2:): Hier hatte
Röſſen das Heft jederzeit feſt in der Hand.

Frieſen--ATBV. 5:6 (1:4)
Am Sonntag hatten die Frieſen den ATV.

Mſbg. im fälligen Punktſpiel zu Gaſt und
erwartungsgemäß kam es zu einem Groß-
kampf, den der ATV. dank einer ſehr gu-
ten I. Halbzeit knapp für ſich entſcheiden
konnte, und ſomit zu zwei wertvollen Punk-
ten kam. Frieſen hat Anwurf und ſtürmt
ſofort gegen ATV.s Heiligtum, doch die
gute Hintermannſchaft macht alles zunichte.
ATV. macht ſich dann frei und greift zur Ge
genoffenſive. Treder 2 gelingt nach ſchönem
Durchſpiel der 1. Treffer, dem bald der 2.
folgt. Frieſens Halblinker verkürzt auf 2:1.
ATV. erhöht bis zur Pauſe auf 4:1. Nach
Halbzeit eröffnen die Frieſen den Torreigen
und holen bis zum Remis auf. Jn letzter
Minute gelingt Beine der ſiegbringende Tref-
fer.

Jm Spiel der Reſerven war ATV. ton-
angebend und ſchlug die Frieſen mit 8:1.

MTV. Dürrenberg 7:2 (3:1)
Der Neuling hatte ſich wohl kaum gedacht,

daß er ſo hoch verlieren würde. Aber man
merkte es den Männerturnern an, daß ſie
unbedingt ſiegen wollten. Die Gäſte waren
beſtimmt nicht ſo ſchlecht, nur brachten ſie
eine unmögliche Aufſtellung heraus. So hat-
ten ſie ihren beſten Stürmer Reuß in die
Verteidigung genommen. Reuß neben Dietrich
im Sturm und es wäre den Merſeburgern
beſtimmt ſchwerer geworden. Während MTV.,
erfolgreich ſeine Flügel beſchäftigte verſuch-
ten die Gäſte vergeblich durch Jnnen- und
Einzelſpiel zu Erfolgen zu kommen. MTV.
war vom Beginn bis Ende des Spiels tonan-
gebend, mit Ausnahme der ſchwachen 10 Min.
kurz nach der Pauſe. Söhner (Weißenfels)
leitete gut.

MTV. Reſerve fertigte die Dürrenberger
überlegen mit 10:5 ab. Halbzeit ſtand das
Spiel 7:0. MTV. 3. Dürrenberg 3. 9:4;
MTV. 2. Jgd.--1885 2. Jgd. 13:1; MTV. Kn.
gegen ATV. Kn. 024.

Die Turneriſche enttäuſchte
in Corbetha mit 5:8 (2:3)

Ein großer Fehler war es, daß das Spiel
viel zu leicht genommen wurde. Der Sturm
vergaß das Schießen vollkommen und trägt
die Hauptſchuld an der Niederlage. Den
größeren Fehler hatte man begangen, indem
Heinz als Sturmführer aufgeſtellt wurde.
Bei allem Fleiß kam er mit dem Tempo
ſeiner Nebenleute Jerſch und Kroll nicht mit.
Kabiſch und auch Heinz zogen es vor, ſich
die letzte Viertelſtunde des Spieles von
draußen anzuſehen! So ſtanden nur noch 9
Mann von der Turneriſchen im Felde. Bis

tauten plötzlich auf, und in kurzen Abſtänden
konnten Kroll und Jerſch auf 7:5 verkürzen.
Erſt dann kamen die Platzbeſitzer zu einem
ſehr zweifelhaften 8. Tor. Beim Sieger konn
ten das Schlußdreieck und der alb rechte
gefallen. Die Gutmütigkeit des Schieds
richters vom MTV. Weißenfels nutzte man
ordentlich aus.

Gruppe A. Halle.
Tore Punkte

Verein Spiele
PTV. Halle 6 59 22 11:1Diemitz 6 65: 41 6:6HTSV. 6 29: 35 6:6GTV. 6 27: 25 5:7KTV. 6 32 40 4:28Oberröblingen 6 18 37 4: 8

Gruppe B. Merſeburg.
TuséSpV. 1885 6 63 26 10;: 2
Neuröſſen 6 51 26 10: 27 T; J 57i 6 24;e erbers 7 32 40 42 10
Frankleben 6 22: 46 2: 10

Gruppe C. Weißenfels.
Städt. Tv. 1861 5 35 24 10: 0
Frieſen 5 59 31 8 2Tyv, 1861 5 28 39 4: 6MTV. 5 25: 35 2:8Germania 4 19: 37 0: 8

1885--Frankleben
Am Sonntag findet in Merſeburg nur

ein Meiſterklaſſenſpiel ſtatt, und zwar 1885--
Frankleben. Röſſen iſt Gaſt bei Dürre aiberg.
ATV. und MTV. ſind ſpielfrei.

Gr. Halle Diemitz PTV., Oberröblin-
gen KTVPV.

Gr. Weißenfels Germania--Städt.
Tv. 1861; Tv. 1861--MTV.

Die 1. Klaſſe ſetzt nächſten Sonntag mit
Volldampf zur 2. Spielſerie ein:

Ammendorf Turn. Vgg.; Kö-Beuna- Ger
mania Kaynga; Lauchſtädt Neumark; Möcker-
ling-- Schafſtädt

Hockey

Spielausfälle beim MHC.
Jnfolge der am Sonnabend niedergegan-

genen Regenmenge erſchien es dem MHC.
zur Schonung ſeines Platzes geboten, die für
Sonntag angeſetzten Spiele abzuſagen, ſo daß
nur die 2. Damen und die 2. Herrenelf in
Röſſen gegen die 1. Mannſchaften von Röſſen
antraten.

Das am Sonnabend ausgetragene Damen
auswahlſpiel für das Städteſpiel Halle--
Merſeburg mußte leider wegen des Regens
abgebrochen werden. Bei Abbruch lag die
weiße Mannſchaft mit 4:0 im Vorteil. Die
endgültige Mannſchaft wird in den nächſten
Tagen aufgeſtellt und ſollte für Halle einen
achtbaren Gegner abgeben.

Röſſen 1. MHC. 2. 2:2 (2:0).
Bei Röſſen merkte man wieder eine kleine

Formverbeſſerung. MHC. trat mit Verſtär
kung aus der 1. Elf an und konnte bis zur
Pauſe 2:0 in Führung gehen. Jn der 2. Hälf-
te hatte dann Röſſen mehr vom Spiel und
gelang ihnen der verdiente Ausgleich. Jm ſel-
ben Moment als der Siegestreffer für Röſſen
fiel pfiff der Schiri ab.

Röſſen Damen MHEC. 2. Da 1:0.
Die Röſſener Damen zeigten ſich wieder

von der beſten Seite und mußten trotz allem
eine knappe Niederlage einſtecken. Die Merſe
burger, allerdings verſtärkt, kamen zu einem
knappen Sieg, der erſt in der drittletzten Mi
nute fiel.
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Die mitteldeutſche Silberſchildmannſchaft wird am
kommenden Sonntag in Dresden einer weiteren
Probe unterzogen. Jn der Aufſtellung Heſſe (RC.
Sport); Wießner (Leipz. SC.), Biſchoff (Jena); Mil
ner (Leipziger SC.), Alſter (Dresden 08), Elze
(ASC. Dresden); Ady, Schumann, Boeſch, Würker,
Wollner (ſämtl. Leipziger SC.) trifft ſie auf die Eff
des ASC. Dresden.

Fußball im Reich.
Berlin: Sportverein 92--Hertha- B. Nos

den Nordweſt--BV. Luckenwalde 7:1. Union Ober
ſchöneweide--Tennis Boruſſia 2:5, Wacker 04 gegen
Spandauer SV. 3:2.

Süddeutſchland: Eintracht Frankf. Germ. Bieber
1:0, Kickers Offenb. VfL. Neuiſenbg. 2:0, Rotweiß
Frankfurt--VfB. Friedberg 4:1, Alem.-Olymp
Worms--Wormatig 1:2, ASV. Nürnberg--VfW
Fürth 4:2, 1. FC. Nürnberg--FVg. Würzburg 6:0Würzbg. Kickers- Spvgg. Fürth 2:6, Ulm 94 gegen
SSVV. Ulm 3:4, Bayern München Jahn Neger
burg 2:0, Schwaben Augsbg.--Teut. Münchez 121
Spvgg. Landshut--Wacker München 2.1 S. Stutt
gari--Stuttg. Kickers 2:33 SC. Freiburg--VfB.
Karlsruhe 1:0, FV. Raſtatt--FV. Offenburg 18,

ſtand das Spiel 72. Die 8 Spiele Saar 05 Saarbr. K. Pirmaſens 1:2



Famtlien- Nachrichten

Todesfälle
Naumburg

Margarete Krauſe, geb. Mehler,
56 Jahre

Weißenfels
Hermann Fiedler, Kaufmann,
69 Jahre, Beerd. 9. November.
15 Uhr
Henriette Kohlbach geb. Petzold,
83 Jahre

Schkeuditz-Oſt
Guſtav Nagel, 74 Jahre
Thaldorf
Anna Ferme geb. Sauer,
76 Jahre, Beerd. 10. Novemb.,
15 Uhr

Naumburg: Edeltraud Tenniger
Otto Wartze

Querfurt Alice Preiſicke, Hugo
Treumner

Ihre Hauk
weiß, friſch, glatt

Wiſchen Sie

2 dieſe Miteſſerund häßlichen
Jeder Frau iſt Haufſchuppen

es nunmehr leicht weg
möglich, ihre Haut
ſchnell zu reinigen
und zart und weiß zu machen, wie
rauh und mißfarbig dieſe auch immer
ſein möge. Creme Tokalon, weiß,
fettfrei (blaue Packung), wirkt ſtär-
kend, zuſammenziehend und auf-
hellend. Sie dringt ſofort ein. Die
Reizung der Hautdrüſen wird auf
dieſe Art gemildert und die Haut
poren werden verengt. Miteſſer
werden aufgelöſt und fallen ab.
Müdigkeitsfalten verſchwinden. Die
trockenſte Haut wird erfriſcht. Oelige
Haut ſieht nicht mehr glänzend oder
fettig aus.

Wenn ſie regelmäßig jeden Morgen
benutzt wird, verleiht die weiße Creme
Tokalon unter Garantie erſtaunliche
neue Hautfriſche und Schönheit
Gegen Falten und welken Teint ge-
brauchen Sie zur Nacht die roſa-
farbige Creme Tokalon Hautnahrung
ſrote Packung). Sie verjüngt Jhre
Haut, während Sie ſchlafen. Packun-
gen von 50 Pfg. aufw.

Jnſerieren Merſeburg Georg-Gewinnbringt ſtraße 2 Tel. 2735.

Besuchen Sie die

kaffee- und Teeservice
Sammeltassen, Figuren, tägliches Gehrauchsgeschirr

m Schützenhaus mere
vom 8. bis 12. November 1932, mittags von Mk. 58. an
Da ich die Waren in Gegenrechnung kaufe, kann ich dieselben billigst abgeben Möbel-Harniſch

ehe jetſepeFritz Stief, n e S e e e e e Oelgrube 1Täglich von 12 Uhr ab geöffnet. e
Veihnachtsarbeiten JKinder von 5 Jahr. 20 Fahre

Nackhruf an finden gute Anleitung und Beauf- Rheumatismus
Am 6. November verstarb nach kurzem Krankenlager ſichtigung in Strick,
der Hofmeister i. R. und Rentenempfänger Häkel- u. Stickarb. Ich litt 20 Jahre an Rheumatismus. Nach Ver

z brauch von Zinſſer-Rheumatismus-Tee bin ichWöchentlich 3 mal vollſtändig von meinem Leiden befreit.g r Heft 3 Stund. I. RM. 51i 60 Joſef Fiſcher, RatiborStudzienns.

r ehe 29, ers Hotel.Inhaber des allgemeinen Ehrenzeichens ſtr v Finſſer
in Dehlitz im Alter von 84 Jahren.Seit 1872 auf dem Rittergute beschäftigt, hat er bis Obstbaume Rheumatismus-Tee
zu seinem Ausscheiden, welches krankheitshalber im alle Arten, Beeren- ein vorzügliches Mittel bei Rheumatismus,
Jahre 1909 erfolgte seine Obliegenheiten in großer obſt, u Der 2 Je 2 r 7 r
Pflichttreue erfüllt und vier Besitzern bei der Leitung gr. nen g andapothele)
ihres landwirtschaftlichen Betriebes mit Eifer und illigſt ab.
Zuverlässigkeit zur Seite gestanden. 49 F r e V Dr. Finſſer
Als Teilnehmer an, dem Feldzuge 1870/71 hat er Baumſchuleseiner vaterländischen Gesinnung stets offen Aus- Bad Lauchſtädt a Co. G.m.b.H. Leipzig 249

druck gegeben. twhe wSeiner Person und seiner treuen Dienste werde ich Kreis Merſeburg. e
immer in Dankbarkeit gedenken.V. Richter Kredik-Hiife

gewährt eichsſchutzRiftergut Dehlitz (Saale) Verband e. V. C s Mittwoch, denBeratungsſtelle atino 9. November, 20 Uhr

Wirtſchafts-Büro I Haus-Kirmes
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und billiger
Ab Dienstag, den 8. November 1932
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3 Pfund Aſte Preise Neue Preise

landbrot 42Sonuberts Landbrot kröftig 46 8
SſS 3 Pfund 5ehenrS Tafel brot schmackhaft u 8
S Sohuberts Tafelbrot

e z bwno Aromatisches 44Vollkornbrot Vollkornmehl! 50 8
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Bröt4 Stück 10 Pf.

chen
Unsere Vollkornbrofe: Steinmefzbrof, Kommihbrof und Mecklenburger
S Schwarzbrot schmechen ganz Vorzüglich.

nafürlichen Vifamine und Nährsalze des Gefreidekornes
deshalb ärztlich empfohlen. Unsere sämitlichen Mehle werden in eigener

Roqgenmühle aus nur besten Getreidesorten hergestellt.
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Schubert -Brot ist überall erhältlieh
Gebr. Schubert Halle (Saale)

Großhäckerei und Mühlenwerke,.
S Verkaufsstele in Merseburgs: Burgstraße 76.
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Gelder
ſofort od. nach kurzer
Wartezeit, erhalten
Sie bei uns zu bill.
Sätzen. Auskunft geg

Rückporto:

„Emzetka“
Halle (S.), Domſtr. l.

Eine neu renovierte

Villa
mit Garten, iſt im
ganzen oder geteilt
ſofort oder ſpäter zu
beziehen, evtl. mit
Garage. Zu erfrag
Leunger Straße 12.

Bach gute

auch Gaſtwirtſchaft
Ang. erb. unter
2195 an die Ge
ſchäftsſtelle d. R. X

Alterer Mann ſucht
bei mäßigen An-
ſprüchen leichte
Vertrauensſtellg.
als Bote od. dergl.
ÜUbern. auch Filiale.
Offert. unt. C 3479

Auswärtige
Theater

Mittwoch, 9.Rov.
Stadttheater Halle (6.)

20-- geg. 23 Uhr:
„Für eine ſchöne
Frau.“ Operette.

Reu. Theater in Lelpz.
20 n. 22. 5 Uhr:
„Das Herz

Alt Theater in Leipzig
20--22 Uhr:
„Bargeld lacht!“

De Fledermaus

Strauß Operette
Freitag im Tivoll.

B Mehrere gebr.eiſern.

Ofen
1 Küchenherd billig
abzugeben Georg-
ſtraße 2 Tel. 3025.

Junger ſtrebſamer
Bäcker

ucht zur Weiteraus-
ildung Stelle bei be-
heidenen Anſprüch.
Off. unter R 4828 an

für die heutige
etwaige Teithaber kann

Sehr günstig!
Wer beteiligt ſich an der Auswertung einer

Notzeit wirklich lobens-
Erfindung? Die Rentabilität für

ſchon heute durch
die Möglichkeit eines ſehr guten Abſatzes
auf Grund ſchriftlicher Unterlagen bewieſen
werden. Tätige Teilhaber können fich eine
angen. Betätigung verſchaffen. Stille und
auch tätige Teilhaber mit einigen Tauſend
Mark wollen ſich melden unter T 4646 an

die Expedition dieſer Zeitung. 2

s geh e
Achtung!

werten

Empfehle ab morgen
prima

Ferkelu.
Läufer

zu billigen Preiſen zum Verkauf.

Ernſt Weidner Großkayng

an die Exp. d. Bl. die Exp. d. Ztg.

SEIBT
bringt den Super

von europäischer Bedeutung der größte
Fortschritt im Empfängerbau der letzten
Jahre! Unverminderte Superhetleistung
zum Preis des entsprechenden Mehr-
kreisempfängers. Ein „Superhet für Alle
mit allen modernsten Verbesserungen
tausend neue Großsender können cie
Empfangsvorzüge des Seibt Roland 4
nicht ihren Wert verlieren lassen

PREIS RM. 192.-
Mit eingebaut. dyn,. Lautspr-

Röhrensatz RM. 68. 80

Verlangen Sie
unverbindliche
Vorführung

RM. 235.-

S
T

e 77 ze c uehe

8 T
OLAND 4

der erste Vierröhren-Superhet Europas

R. GEORG SEIBTAG BERLIN-SCHönEBERG

Die neuesten Schöpfungen der Radſoindustrie

erhah Sie immer bei S v n t 2 e inhaber: A. Gieseler

Merseburg, Bahnhofstr. 17 Sangerhausen, Aschersleb. Eisleb. Radio-Grofjvertrieb

Wohnungen
1 Zimmer mit Küche

Bad, Loggia
3 Zimmer mit
Küche, Bad, Loggia
3 Zimmer mit Küche,

Bad, Loggia
2 Zimmer Trenn-
wohnungen, vermiet.

an Werksfremde
Gagfah, Blanckeſtr 10.
(Hofſeite) Tel. 2842
Sprechzeit 3--5 Uhr

nachmittags
außer Sonnabend.

2 Zimmer
an alleinſtehende
Frau zu vermiet.

Meuſchau Nr. 1I6.

Durch Schlankheit 15 Jahre jünger!
Selbst meine Freundinnen be-
haupten, daß man mir die 48
nicht mehr ansieht, seitdem ich
die Entfettungskur mit den echten
Miamol- Dragees gemacht
habe. Altamol bekämpft wirksam
die Fettsucht und deren Ursachen
und gibt dem Körper die zur Ent-
fettung nötigen Hormone in stan-
dardisierter Form ohne schädliche

W Nebenwirkung und ohne das Herz
anzugreifen. Ein Triumpf der
neuesten Wissenschafti Miamol-
Dragees kosten die Schachtel
250 Mark, die Kurpackung (drei-
fach) 7 Mark. Probe kosten-
los mit jehrreicher Broschüre und
vielen Anerkennungen durch die
Privil. Apotheke Bad Blanken-
burg. Thür. Wald. Markt 72

Zu haben in allen Apotheken

ſ

i
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